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Einzigartiger Sieg der engliſchen Rechten
Die geſtrigen Unterhauswahlen in Eng-

land haben einen Ausgang gehabt, der eine
Weltſenſation iſt: die Konſervativen haben
einen niedageweſenen Sieg errungen und die
bisher regierende Labourparty geradezu ver-
nichtet. England iſt erwacht, die Zeit der
halb ſozialiſtiſchen Schwärmerei der Labour-
party iſt vorbei, die England an den Ranö
des Abgrundes gebracht hat. Jetzt reckt der
britiſche Löwe ſich wieder auf, um den Ent-
ſcheidungskampf zur Rettung Englands auf-
zunehmen.

Das engliſche Wahlſyſtem, grundverſchie-
den von dem deutſchen Wahlſyſtem, kennt
nur Einzelwahlkreiſe. Derjenige Kandidat,
der die Mehrheit erhält, iſt gewählt. Obwohl
durch das Hinzutreten der Arbeiterpartei,
die in den Jahren nach dem Kriege in Eng-
land einen großen Aufſchwung nahm, ſich die
Vorausſetzungen für dieſes nur für zwei
Parteien gedachten Wahlſyſtem 'grundlegend
änderten, wurde an dem Verfahren nichts ge-
ändert. Diesmal traten nicht weniger als
zehn Parteien auf, nämlich die bisherige Ar-
beiterpartei (Labourparty), die unabhängige
Arbeiterpartei. die Kommuniſten, die natio-
nale Arbeitspartei (Macdonald), die konſer-
vative Partei, die nationalen Liberalen
(Samuel), die liberalen Nationaliſten
(Simon), die unabhängigen Liberalen (Lloyd
George), die unabhängigen Kandidaten und
die neue, vielleicht national-bolſchewiſtiſch zu 2
nennende Partei Mosley.
222 Konſervative

25 Arbeitsparteiler.
Bisherige Ergebniſſe.

ganzen waren 615 Abgeordnete zu
Bisher liegen folgende Ergebniſſe

Jm
wählen.
vor:
Nationale Arbeitpartei Macdonals 4
Konſervative 222Nationale Liberale Sir Herbert Samuel 23
Liberale Nationaliſten Sir John Simon 14
Nationale Unabhängige 3
Für die Nationalregierung insgeſammt 266

Arbeitspartei (Labourparty) 25
Unabhängige Liberale Lloyd George 2
Gegen die Nationalregierung insgeſamt 27

Die Konſervativen haben bisher ihren
Gegnern 143 Sitze abgenommen. Die Ver-
luſte ſtellen ſich für die Arbeitspartei bisher
auf 112 Sitze, für die Lloyd-George- Liberalen
auf 28 und für ſonſtige auf 3.

Die Wahlbeteiligung war im allgemeinen
recht gut. Die bisherigen Ergebniſſe um-
faſſen rund 6 Millionen Wähler, wovon über
3 Millionen auf die Konfſervativen, etwas
über Million auf die Liberalen und an-
nähernd 1,8 Millionen auf die Arbeitspartei
entfallen. Die Bekanntgabe der Ergebniſſe
von rund 300 Wahlkreiſen wird im Laufe des
Mittwochnachmittags und -abends erwartet.

Der Zuſammenbruch
der Labourparty

Die Niederlage der Arbeitspartei hat alle
Erwartungen, die ſelbſt bei den opti-
miſtiſchſten Konſervativen in England gehegt
wurden, überſchritten. Von den früheren
Kabinettsmitgliedern kehren nur ſehr wenige
ins Parlament zurück. Auch Henderſon, der
Außenminiſter der bisherigen Labourregie-
rung, iſt geſchlagen. Der Labourparty ſind
Sitze abgerungen worden, die für ganz ſicher
galten. Jn London haben ſie ihre Hoch-
burgen in Camberwell in Hackney und an-
deren Stadtteilen verloren. Burmingham,
Liverpool Mancheſter ſind verlorengegangen.
Jn den Jnduſtriebezirken von Preſton Bol-
ton und anderen ſind dank der Vereinbarun-
gen zwiſchen den bürgerlichen Parteien die
Sozialiſten geſchlagen worden.

Der Miniſter Thomas, der mit Macdonald
zur Nationalregierung übergegangen war,
iſt ebenſo wie Macdonald wiedergewählt
worden, jedoch findet in ſeinem Wahlkreis
nochmals eine Nachprüfung der abgegebenen
Stimmen ſtatt.

Die Stimmenmehrheit der ins Parlament
zurückkehrenden konſervativen Miniſter war
teilweiſe unerwartet hoch. Sir Auſtin
Chamberlain erhöhte ſeine Mehrheit von 43
auf 11841, und Sir Conliffe Liſters Mehr-
heit war dreimal ſo groß wie vor zwei

Anmntlich wird mitgeteilt: Der Schieds-
ſpruch für die Reichsbahn ſieht im weſent-
lichen die gleich im Anfang des Verfahrens
vom Schlichter vorgeſehene Vertagung vor,
jedoch mit der Maßgabe, daß das Tariſver-
hältnis grundſätzlich verlängert und damit
der Arbeitsfriede zwiſchen den Parteien bis
zur endgültigen Erledigung gewährleiſtet
wird. Er ſtützt ſich darauf, daß die Notver-
ordnungen dem Sinne nach davon ausgehen,
daß die Lohnregelungen der anderen öffent-
lichen Behörden vorweg erledigt und die
Regelung bei der Reichsbahn erſt zeitlich an-
ſchließend getroffen werden ſoll. Da dieſe
anderen Verhandlungen unmittelbar bevor-
ſtehen und die Gewerkſchaften den Schieds-
ſpruch bereits angenommen haben, darf wohl

Jmmer neue Sprengſtoff-Funde.
Aus Berlin verlautet: Die kommuniſtiſchen
Sprengſtoffunde im Reichsgebiet nehmen
grobe Ausel nung in Auch n den Hafen
ſtädten ſind umfangreiche Sprengſtofflager
bei führenden Kommuniſten enldectt worden
Die allein in Berlin aufgefundenen kommu-
niſtiſchen Sprengſtoffe würden genügen, um
eine ganze Stadt von der Größe Königs-
bergs in die Luft zu ſprengen. Alle Spuren
weiſen nach Moskau, als Urheberin dieſer
Sprengſtoffanſammlungen, wie der Berliner
Polizeibericht öffentlich feſtſtellt. Aber mit
den Sowjetverbrechern in Moskau verkehrt
das offizielle Deutſchland unverändert auf
dem Fuße der Gleichberechtigung weiter.

Die Sprengſtoffunde bei den Kommuniſten
haben auch in den Vororten Berlins am
Montag zur Fortſetzung der Hausſuchungen
geführt. Seltſam iſt, daß in Villen in Grün-
heide, Grünanu und Erkner Kommuniſten
wohnen, wohlhabend, mit Dienſtboten und
Chauffeuren. Der Kommunismus ernährt
ſeine Führer ſehr gut. Bei den Haus-
ſuchungen in dieſen herrſchaftlichen Villen
der kommuniſtiſchen Führer wurden Korre-
ſrondenz und auch große Geldvorräte vorge-
funden, die für illegale Zwecke beſtimmt
waren.

Jn Radbod (Weſtfalen) iſt es der Krimi-
nalpolizei gelungen, einen großen Spreng-
ſtoffvorrat zu beſchlagnahmen. Der Spreng-
ſtoff, der auch mit Sprengkapſeln und Zünd-
ſchnur verſehen war, dürfte in Geſeke ge-
ſtohlen worden ſein.

Sprengpläne.
Aus Berlin wird gemeldet: Bei der

Durchſicht des bei den kommuniſtiſchen Funk-
tionären beſchlagnahmten Materials wurden
u. a. auch Zuſammenſtellungen von für
Sprengungen vorgeſehene Straßen und
Brücken geſunden, die in mehreren Exem-
plaren gedruckt ſind. Das eine Buch enthält
ſämtliche Staatsbauten im Gebiet weſtlich
der Elbe, das andere öſtlich der Elbe. Bei
der Bezeichnung der einzelnen Gebäude und
Brücken iſt genau angegeben, ob durch
Minenlegen oder durch Stollengang eine
ſtärkere Wirkung der Sprengung verurſacht
werden kann.

Das Organ der Labourparty „Daily
Herald“

führt einen Teil der
ſchweren Nebel zurück, der es vielen
beitern in den Abendſtunden wegen
Verſpätung der Züge und Autobuſſe

den

Ar-
der

nicht

Verluſte auf

möglich machte, ihr Wahllokal zur rechten
Zeit zu erreichen. Das iſt denn doch eine
klägliche Art den Sinn der gewaltigen
Volkswende von der Linken zur Rechten er-
klären zu wollen. Wohl hat, beſonders in
den Abendſtunden, in London der berüchtigte
Londoner Nebel in ſchönſter Form geherrſcht.
Aber herrſchte dieſer Nebel in ganz Eng-
land? Ein ganz anderer Nebel hat bisher
über England gelegen ſeit 19018! das
hatte die konſervative Wahlparole ſehr
treffend geſagt: „Durch den ſozialiſtiſchen
Nebel zum nationalen Sonnenſchein!“ Dieſer
Nebel war ſchuld an Englands verzweifelter

Jahren.

Seltſamer Reichsbahnſchiedsſpruch.
auch mit der Annahme durch die Reichsbahn-
verwaltung gerechnet werden.

Das iſt ein höchſt merkwürdiger Schieds-
ſpruch, der zugleich typiſch iſt für die Metho-
den der Brüningregierung, den Entſcheidungen
möglichſt lange auszuweichen, das Volk im
Dunkel über die Regierungsabſichten zu
laſſen und dann urplötzlich mit umwälzen-
den Notverordnungen zu kommen, denn »ffen-
bar ſoll auch hier erſt das Ergebnis der Be-
ratungen des neuen Wirtſchaſtsbeirates unter
Hindenburgs Vorſitz abgewartet und dann
auf Grund dieſer Vorſchläge durch Not-
verordnung die Neuregelung der Tarife
gleichzeitig mit einer Neuregelung der Preiſe
und wer weiß welchen ſonſtigen Notverord-
nungsregelungen erfolgen.

Vorgehen gegen die Kommuniſten.
Waffenfunde und Berhaſtungen.

Die Polizeipreſſeſtelle Gleiwitz teilt mit:
Jn der Zeit vom 22. Oktober bis zum 27. Ok-
tober wurden in Gleiwitz 19 Kommuniſten
wegen des dringenden Verdachtes hochver-
räteriſcher Beſtrebungen verhaftet. Es be-
ſteht die begründete Annahme, daß ſie den
verbotenen Roten Frontkämpferbund im ge-
heimen fortgeſetzt haben. Die Durchſuchun-
gen förderten Waffen, darunter einen
Schalldämvfer zutage. Bei dem größeren
Teil der Verhafteten fand man kommuni-

je Zerſetzungsſchriften, bei dem Führer
rn 2 M t in di Ausbi 91 itaußerdem Material für die Ausbildung mit
Waffen und ein Notizbuch, in dem die Mit-
glieder des Roten Frontkämpferbundes ver-
zeichnet waren.

Terrorgruppe in Bremen
ausgehoben.

ie Polizeidirektion Bremen teilt mit:
Am 24. Oktober wurde in Hemelingen eine
mit Karbid gefüllte Flaſche von der Straße
aus durch das Fenſter in die Wohnung eines
Oberlandjägers geworfen, wo ſie mit lautem
Knall explodierte. Jhre Splitter beſchädigten
die Wohnungseinrichtung. Drei im Zimmer
anweſende Perſonen kamen unverletzt davon.
Eine zweite Flaſche gleicher Art flog gegen
die Gartenmauer. Die Spuren der Täter
führten nach Bremen. Die polizeilichen Er-
mittlungen ergaben, daß mehrere Kommu-
niſten als Täter in Frage kommen, die einer
Gruppe angehören, die ſich unter der Bezeich-
nung „Rote Polizei“ zum Ziel geſetzt hat,
ſich durch derartige Anſchläge an Polizeibe-
amten zu rächen und leitende Beamte
bremiſcher Behörden durch Anſchläge unſchäd
lich zu machen. Zu den Aufgaben dieſer Orga-
niſation gehörte es weiter, unſichere Partei-
genoſſen zu beſeitigen.

Bei den in den frühen Morgenſtunden
durchgeführten Verhaftungen gelang es
einem der Täter, in Hemdsärmeln und bar-
fuß zu entfliehen. Er verletzte mit einer
Piſtole einen Polizeibeamten und zwei Zivi-
liſten leicht und konnte dann, nachdem er
durch einen Bauchſchuß verletzt war, feſtge-
nommen werden.

D

Volk mit ſtarker Hand zerriſſen. Nun ſcheint
wieder die Sonne über England.

Möge das deutſche Volk in ſeiner noch
größeren Not von den Engländern lernen
und auch bei uns den Giftnebel des Sozia-
lismus zerreißen. Damit auch endlich
Deutſchland wieder national wird und auch
über ihm wieder die Sonneſcheint!
Nicht zu verkennen iſt allerdings, daß noch

ſehr zweifelhaft iſt ob der Sieg des Natio-
nalismus in England ein Vorteil für
Deutſchland iſt. Sicher iſt, daß England neue
Schutzzölle einführen wird, die für Deutſch-
land ſehr nachteilig ſein werden. Durchaus
unſicher iſt dagegen, ob die bisher ausge-
ſprochen franzoſen freundlichen Konſervativen
in ihrer unaufhaltſamen Wandlung zu Geg-
nern Frankreichs bereits ſo weit fortgeſchrit-
ten ſind, daß Deutſchland in ihnen eine Hilfe
gegen Frankreich und nicht etwa doch noch

einen Helfer Frankwieder, wie bisher,
Not, und dieſen Nebel hat jetzt das engliſche reichs finden wird.

Antibolſchewiſtiſche Politik
in England.

Die konſervative Londoner „Morningpoſt“
ſchreibt, daß, wenn der Wahlausgang in
England den Sieg der Konſervativen bringe,
eine der erſten Handlungen der konſerva-
tiven Regierung die ſtändige Kontrolle und
Ueberwachung der Ruſſenbotſchaft ſein
werde. Jn dem Botſchaftsgebäude würden
ſeit langem alle politiſchen Verbrechen Eng-
lands und Jrlands vorbereitet, wie die Aus-
ſagen von früheren Beamten der Ruſſen-
botſchaft ſeit langem einwandfrei erwieſen
hätten. Ein Wahlſieg der Konſervativen
würde das Menetekel für die verbrecheriſche
Moskauer kommuniſtiſche Propaganda in
Großbritannien ſein.

Weltenttäuſchung
üver Wafhington.

Rotterdamer „Courant“ meldet aus
Die Preſſeinformationen, die zu den

Beſprechungen gegeben wer-
die Hoffnungen der außer-

Der
Paris:
Waſhingtoner
den, ſtimmen
franzöſiſchen Welt noch mehr herab. Der
Youngplan als ſolcher ſoll lediglich in der
Erweiterung der Sachlieferungen eine Aen-
derung zugunſten Deutſchlands bringen. Am
Quai d'Orſay verſicherte man der franzöſi-
ſchen Preſſe, das Hooverfreijahr werde keine
Fortſetzung finden.

Der Rotterdamer „Courant“
ner aus Neuyork: Die dürftigen offiziellen
Berichte enttäuſchen immer mehr. Nur eine
Aeußerung Stimſons zu einigen Preſſever-
tretern gibt Hoffnung. Stimſon ſagte: Der
Dollar iſt gerettet. Wir warten noch auf
Sicherheiten der Abrüſtung und der Reviſion.

meldet fer-

Die Londoner „Daily News“ meldet aus
Neuyork: Man hört von einer zweitenEuropareiſe Stimſons anläßlich der Ab-
rüſtungskonferenz im Februar.

Vorläufig kein deutſcher
Schritt in der Tributfrage.

Gegenüber Gerüchten, daß ein deutſcher
Schritt in der Tributfrage in den nächſten
Tagen zu erwarten ſei, und zwar der An-
trag auf Einberufung des beratenden
Sonderausſchuſſes der BJZ., erfährt die
„DAZ“ von zuſtändiger Stelle, daß bei der
Reichsregierung nicht die Abſicht beſtehe,
ſich zu irgendwelchen derartigen Aktionen
drängen zu laſſen.

Neue Reparationskonferenz?
Die Pariſer Ausgabe des „New York

Herald“ meldet, der franzöſiſche Miniſter-
präſident Laval ſolle beabſichtigen, die
franzöſiſche Regierung um die Ermächtigung
zur Einberufung einer Konferenz der an
der Reparationsfrage intereſſierten Nationen
einſchließlich Deutſchlands zu erſuchen. Auf-
gabe dieſer Konferenz würde es ſein, über
die Möglichkeiten einer weiteren Reparations
herabſetzung zu entſcheiden und einen neuen
Zahlungsplan vorzubereiten, der Präſident
Hoover als Erſatz für das am 1. Juli 1932
ablauſende Schuldenſtundungsjahr zur Be-
gutachtung unterbreitet werden könnte. Dieſe
Weltkonferenz würde nach allgemeiner An-
ſicht in Paris Ende November oder Anfang
Dezember zuſammentreten.

Anleihever handlungen

mit Frankreich
Ueber deutſche Anleihepläne melden

mehrere Berliner Blätter. Die Angaben ſind
nicht nachprüfbar. Jn der Reichsbank waren
Vertreter des Pariſer Morganhauſes und auf
dieſe Beſprechungen ſind die neuen Anleihe-
gerüchte zurückzuführen.

Franzöſiſcher Rüſtungskredit an
Polen.

Wie die halbamtliche Pariſer Havas-
agentur meldet, iſt der polniſchen Regierun
von Frankreich ein Garantiekredit von
Millionen Franken eingeräumt worden für
Beſtellungen zum Ausban der polniſchen
Luftflotte. Der polniſche Hafen Gdingen ſoll
zum Stützpunkt der Ueberſeefluglinten
Polengs werden.



„Keine ausländiſchen Waren ſNMukden: Die Japaner rücken weiter vor.

Der „Neuyorker Sun“ bringt einen ſen-
ſationellen Artikel des Führers der Demo-
kraten, Senator Johnſon, des einſtigen Mit
arbeiters Wilſons.
fei über die dentſch- polniſchen Grenzen ge
tänſcht worden, er würde heute für Veſeiti-

ung des Korrido!s und für die Unteilbar-
eit Oberſchleſiens ſein.

Die Entdeutſchung des Weichſel
korridors.

66 v. H. der deutſchen Kinder ohne deutſchen
Schulunterricht.

In dem letzten Tätigkeitsbericht des pol-
niſchen Unterrichtsminiſteriums über die
Schulverhältniſſe im Weichſelkorridor wird
u. a. erklärt, daß überall, wo 18 deutſche
Kinder vorhanden waren, ihnen der Unter-
richt in deutſcher Sprache als Fach geſichert
war. Jn Orten mit mehr als 40 deutſchen
Kindern beſtänden deutſche Klaſſen und deut-
ſche Minderheitenſchulen. Jm Gegenſatz
hierzu hat der deutſche Schulverein in Polen
eſtgeſtellt, daß 66 v. H. der deutſchen Kinder
m Weichſelkorridor vhne deutſchen Unter

richt ſind. Weiter macht der deutſche Schul
verein 75 polniſche Schulen namhaft, die
ſämtlich von über 18 deutſchen Kindern be
ſucht werden, in denen ſeit 1920 aber niemals
deutſcher Unterricht ertellt worden iſt.

Vor Chinas Austritt aus dem
Völkerbund

Der Pariſer „Herald“ meldet aus Nanking:
Auch die chineſiſche Regierung droht mit dem
Austritt aus dem Völkerbund. In einer
amtlichen Erklärung wird geſagt, daß, wenn
der Völkerbund den Vormarſch der Japaner
in China nicht aufhalte, China kein Jnter-
eſſe an ſeinem weiteren Verbleiben im
Völkerbund habe.

Die Londoner „Morningpoſt“ meldet aus

Johnſon erklärt, Wilſon

Wie Muſſolini erobert.

e. V. weiſen in einem Aufruf auf die Ge-
fahren hin, die ein weiteres uneingeſchränk-
tes Anſchwellen der Maſſe der Studierenden
an den deutſchen Univerſitäten und Hoch-
ſchulen in den nächſten Jahren bringen muß.
Die Zahl der ſtellungsloſen Atabemiker
aller Fakultäten für das Jahr 1934 werde
heute ſchon auf 130 000 geſchätzt. Jn dem
Aufruf heißt es u. a.:

„Ganz beſonders groß ich die Zahl derer,
die ſich dem techniſchen und naturwiſſenſchaft-
lichen Studium widmen. Die Erfahrung in
der Praxis lehrt nun, daß ein ſehr großer
Prozentſatz der ſich um Stellungen in der
Jnduſtrie und im Gewerbe bemühenden
techniſchen Akademiker von Hochſchulen und
Univerſitäten den Beruf nicht aus angebore-
ner Begabung für die Technik und die
wiſſenſchaftliche Forſchung erwählt hat, ſon-
dern weil ſie glauben, auf Grund des be-
ſtehenden Examens leichter eine Einkom-
mensmöglichkeit zu finden. Dieſe Akade-
miker ſind vielfach bereit, trotz des langfähri-
gen Stitdiums und der Höhe der Aus-
bildungskoſten ſich mit nicht akademiſchen
Stellungen zufrieden zu geben, auch wenn ſie
zunächſt keinerlei Aufſtiegsmöglichkeiten
bieten. Dieſe Tatſache beweiſt, daß heute
ſehr viele Abſolventen der höheren Schulen
das Studium nur aus Verlegenheit und
ohne ernſthafte Ueberlegung ergreifen

Gegenüber der einſeitigen Ueberſchätzung
der Ausbildung auf der höheren Schule muß
zur Stärkung des Anreizes für dieſe Berufe
Aufklärung darüber geſchaffen werden, daß
ein gusſchlaggebendes volkswirtſchaftliches
Intereſſe für die Erhaltung und Fortent
wicklung der gegenwärtigen Ausbildung in
den handwerklichen und gewerblichen Be-
rufen vorliegt. Schuld an der jetzigen Ent-
wicklung iſt nicht zuletzt

das Berechtigungsweſen.
In dieſer ſtarken Ueberſchätzung der geiſtigen
Ausbildung muß baldigſt eine Wandlung
eintreten. Sonſt kommen wir nicht zu einer
Geſundung der Verhältniſſe auf dem akade-

Jn den pontiniſchen Sümpfſen.
Von Dr. Guſtav Eberlein, Rom.

Nur ein Genie, ſo hieß es ſeit Jahr-
zehnten, könne die römiſche Frage löſen. We
aber der pontiniſchen Sümpfe Meiſter werde,
der müſſe mächtiger ſein, ſo ſagte man ſeit
Jahrhunderten, als Kaiſer und Päpſte.

Man raſt die Viag Appig hinunter, die
Königin der Straßen, der ihr Erbauer, jener
blinde Zenſor, den Namen gab. Ein für Fuß-
gänger tagelanger Damm, ſchneidet ſie
ſchnurgerade durch die Sümpfe. Und es war
der gleiche Appius Claudius, dem mitten im
Kriege der Gedanke kam, etwas Ordnung in
das Durcheinander faulender Waſſer und
Wälder, erſaufender Städte und Kulturen
zu bringen. Damals ſchrieb man, wenn der
alte Witz erlaubt iſt, weil man ſich in den
alten Kalendern ſo ſchwer zurechtfindet, das
Jahr 312 vor Chriſtus. Appius Clau-
dius ſcheiterte an der Größe ſeiner Aufgabe.

Als man ein bißchen ſpäter, ſo gegen zehn
Menſchenalter etwa, Cäſar auf die liegen-
gebliebene Arbeit aufmerkſam machte und
ihm ſagte, unter den Volskern ſeien hier Re-
kordernten verzeichnet worden, wollte natür-
lich auch er wieder Kornkammern aus den
Sümpfen machen. Dann verſuchte ſich
Auguſtus daran. Nerva, Trajagan,
Theoderich, der Kbnig der Goten. Alle,
alle lockte das Titanenhaſte, mehr der Ruhm
als der wirtſchaſtliche Gewinn.

Es war nichts damit. Denn ſie alle ſtell
ten das Techniſche über das Menſchliche,
wußten oder wollten nicht wiſſen, daß es der
freie Bauernſtand geweſen war, der durch
ſeiner Hände Arbeit die zerſtörenden Berg
waſſer gebannt und damit die Sumpfbildungverhindert hatte. Mit ſeiner Freiheit ging
auch der natürliche Schutzwall unter. Die
Wälder hätten vielleicht noch länger Wider
ſtand geleiſtet, aber unter den Päpſten wurden
ſie abgeholzt, weil das Volk mit beſonderer
Zähigkeit an ſeinen Waldgöttern hing. Nun

konnte ſich die Natur zurückbilden bis in die
Schöpfungslandſchaft hinein, als nur Waſſer
und Erde war.

Wohl griffen auch die Päpſte zu, wo ihren
Vorherrſchern der gelbe Tot den Spaten aus
der Fauſt geſchlagen. Noch heute läuft die
„Linea Pla“, ein Hauptkanal Piugs VI., neben
der Via Appia her, aber größere Erfolge
mußten ausbleiben, weil man ſich mangels
präziſer Meſſungsmethoden niemals über die
Gefällunterſchiede des inzwiſchen völlig ver-
wüſteten Geländes klar wurde. Die Sümpfe
lagen jetzt in einer flachen Wanne zwiſchen
den kahlen Volskerbergen und den Dünen,
es wimmelte von unterirdiſchen Quellen und
das Meerwaſſer drang untexirdiſch in die
unter ſeinem Spiegel liegenden Becken.

Da ließen die Päpſte die Arme ſinken.
Und der gelbe Tod herrſchte unumſchränkt.
Weh dem, der leben mußte in ſeinem Be-

reich! Man ahnte ja noch nichts von der
keimtragenden Stechmücke, der Anophe-
les, man führte die furchtbare Krankheit,
wie noch heute ihr Name beſagt, einfach auf
die Malariag, die ſchlechte Luft zurück, wurde
geboren und ſiechte dahin.

Einmal habe ich mich in den mörderiſchen
Farnglen verfahren. Die Sonne ſtand ſchon
tief, die Anopheles fingen an zu ſchwärmen,
ich hatte kein Chinin bei mir und das Ben-
zin ging, erbleichend mußte ich es feſtſtellen,
zur Neige. Ungeheuerlich gehörnte Büffel
blieſen mir, als der Wagen ſteckenblieb, ihren
feuchten Atem ins Geſicht, daß ich nicht wußte,
ob meine Stirne davon naß war oder vor
Angſt, aus der Oede nicht mehr zurückzu-
finden. Die paar Menſchen, die hier hauſen,
ſind unberechenbar, die Wildnis ſteckt ihnen
im Blut, ich dachte an den Hirten, der ein
Mädchen, das ihn verſchmähte, ſamt ihrer
ganzen Familie in ihre Strohhütte einſchloß,

allerletzten Wochen genommen hat.

nur dann geſchehen wenn für Berufe und
Tätigkeiten, die weder ein Abiturienten-
examen noch ein akademiſches Studium erx-
fordern, auch in der Praxis kein Nachweis
für eine derartige Vorbildung verlangt
wird, dieſe Berufe vielmehr tatſächlich allen
denen zugänglich gemacht werden, die keine
ab geſchloſſene höhere Schulbildung beſitzen.

Die Verbände treten daher mit Nachdruck
dafür ein, daß für dieſe Tätigkeiten nicht die
Berechtigung zum höheren Studium gefor-
dert wird. Sie finden ſich dabei weitgehend
in Uebereinſtimmung mit den Beſtrebungen
des Reichs miniſteriums des Jnnern, das
ſeinerſeits durch die Vereinbarung mit den
Landesregierungen über die mittlere Reife
einen neuen gleichlaufenden Weg gewieſen
hat.

Die NSDAP. zu den
Anhalter Wahlen.

Zum Anhalter Wahlergebnis ſchreibt die
Preſſeſtelle bei der Reichsleitung der NSDAP.
u. a.: „Das Ergebnis der Kommunalwahlen
in Land Anhalt, die als politiſches
Stimmungsbarometer bewertet werden
müſſen, iſt außerordentlich charakteriſtiſch für
die ſtürmiſche Aufwärtsentwicklung, die die
nativnalſoztaliſtiſche Bewegung gerade in den

An Hand
dieſer Wahl kann man ſich an den Fingern
abzählen, in welch hoffnungsloſer Minderheitich die Regierung Brüning, wenn heute der
Reichstag nen gewählt würde, befindet. Die
treueſten Stützen des Kabinetts Brüning
wanken nicht mehr, ſie beginnen bereits
zuſammenzubrechen. Der Verrat der SPD.
an der Arbeiterſchaft erhält ſeinen verdienten
Lohn. Der kommuniſtiſche Aufſtrieb hat
ſeinen Höhepunkt überſchritten. Der aus
den marxiſtiſchen Feſſeln ſich löſende deutſche
Arbeiter bekennt ſich zum Nativnal-
ſozialismus Adolf Hitlers und ſtrömt den
Huhnen ver nativnaiſozialiſtiſchen Freihetts-
bewegung zu.

grauſigen Scheiterhaufens ein Liebeslted
hineinſang.

Endlich tauchte ein Reiter auf, kam heran,
ſtarrte uns ſchweigend an, ritt ſchweigend da-
von. Sein langer Stachelſtab ſtand wie eine
Lanze gegen den meſſinggelben Himmel.
Wieder eine Stunde fruchtloſer Anſtrengun-
gen, da trottete im letzten Dämmer ein
Büfſelgeſpann heran, ein quittengelbes Mäd-
chen, ſechzehn vder dreißig Jahre, wer will
das bei dieſen Malariageſichtern ſagen,
ſchirrte ſchweigend an, immer die Augen voll
faſſungsloſem Staunen auf die fremde weiße
Frau geheftet, die Peitſche klatſchte, der
Schlamm ſpritzte

Dieſelbe Straße, die wir dann in einem
Sturm der Gefühle nach Rom hineinjagten,
im erſten Sonnenglaſt eines dieſer über-
irdiſch ſchönen Oktobertage zurück in die
pontiniſchen Gefilde. Gefilde, ja, ich habe mich
nicht verſprochen. Allen vpran jagte der
Mann, der die römiſche Frage löſen konnte,
Muſſolini.

Da ſteht er auf dem Belvedere des Schloſ-
ſes von Sezze und ſchaut hinunter. Die Ebene
blendet, die Ebene iſt braun und grünlich,
von Geraden und Parallelen durchzogen, man
denkt unwillkürlich an die ſagenhaften Mars-
kanäle. In der Ferne ſchimmert das Meer,
in einer perlmutterhaften, vpaliſierenden
Unbeſtimmtheit wie in den Lagunen Vene-
digs. Zur Linken, ſchemenhaft aufſteigend aus
milchiger Weite, der Berg der Circe, der
Tochter der Sonne. Zur Rechten, wie ein
aufs Waſſer geworfener ſchwimmender Wür-
fel der Torre Aſtura, die berüchtigte Burg
der Frangipane. Tauſendjährige Geſchichte
ſieht uns an.

Jch weiß nicht, was in dieſen Minuten in
der Bruſt Muſſolinis vor ſich ging, aber ich
verſtand die Cäſarengebärdbe, mit der er nun
art und ſtolz durch die Morgenluft ſchritt:
inunter! Und die Wagen galoppierten.
inein ins Land, über die behelfsmäßigen
rücken, über die zementfeuchten Kanäle.

Einer heißt Canale Muſſolini, der iſt vier-
zigtauſend Meter lang, mißt dreißig Meter
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Amtsniederlegung des Borſtandes
der Wirtſchaftspartei in Kaſſel

Aus Kaſſel wird gemeldet: Der vor
einigen Monaten aus dem Magiſtrat aus-
getretene Stadtrat Raver Wiebhoff, der
der Wirtſchaftspartet angehört, teilt mit, daß
er wegen der bei der Parteileitung in Berlin,
der Wahlkreisleitung in Frankfurt a. M. und
dem Vorſtand der Ortsgruppe Kaſſel beſtehen-
den unhaltbaren Zuſtände ſein Amt als
Erſter Vorſitzender niedergelegt habe und
gleichzeitig aus der Partei ausgetreten ſei.
Nach ſeiner Anſicht ſei der ſeit einem Jahr
einſetzende Verfall der Wirtſchaftspartei nicht
mehr aufzuhalten. Die Wirtſchaftspartei
könne infolgedeſſen dem um ſeine Exiſtenz
kämpfenden Mittelſtand nicht mehr helfen.
Dem Erſten Vorſitzenden werden ſich der
Zweite Vorſitzende, der Erſte Schriftführer
und der Erſte und Zweite Kaſſierer an
ſchließen und ebenfalls ihre Aemter nieder-
legen. Der Zweite Vorſitzende und der
Schriftführer ſind gleichzeitig aus der Partei
ausgetreten.

Die Schweizeriſche Depeſchenagentur
verbrettet eine amtliche Pariſer Meldung,
in der es heißt, daß der Verſailler Vertrag
in einer nen beſtätigt wurde, und
daß die deutſchen Reparationszahlungen
am 1. Juli wieder aufgenommen würden.
Ferner würden die franzöſiſchen Gold
abhebungen in der U. S. A. auf ſechs
Monate ſiſtiert.

Der Pariſer „Herald“ meldet aus
Madrid: Die ſpaniſche Nativnalverſammlung
beſchloß, eine Unterſuchungskommiſſion ein
zuſetzen zur Vorbereitung der Anklage gegen
Exkönig Alfons, General Berenguer und
ſieben Miniſter des letzten Kabinetts. Der
Antrag iſt gegen 55 Stimmen angenommen
worden.

denn mnmnnc-23]g ch ]j]clCl.hrhh0Feuer daranlegte und in das Praſſeln des im Durchmeſſer am Anfang, ſechzig bei der
Mündung im Meer.

Weitere Hunderte von Kilometern müſſen
folgen. Man ſchätzt die Geſamtkoſten des
Werkes auf 600 Millivnen Lire, was übri-
gens nicht einmal ſo viel erſcheint, wenn
man bedenkt, daß die vor einigen Jahren
fertiggeſtellte, die Sümpfe durchziehende
Schnellbahn nach Neapel, die wir eben kreuz-
ten, 1600 Millionen verſchlang.

Was denn aber eigentlich hier geſchieht?
Was wir hier tun? Nun, Muſſolini läßt die
pontiniſchen Sümpfe austrocknen. So etwas
ſcheint ihm wichtiger als die Trockenlegung
eines Landes nach amerikaniſchem Muſter.
Das gehört zu dem Titanenwerk der „gänz-
lichen Bonifizierung Jtaliens“. Jetzt will
er ſich überzeugen, wie die Arbeit vorwärts-
geht. Er klettert auf Krane hinauf, er läuft
mit einem peinlich zwingenden Berſaglieri-
ſchritt querfeldein, bald ſteht er zwiſchen
Loren, bald verſchwindet er zwiſchen Ar-
beitergruppen, er kommt, wenn man ihn bei
den Autoritäten ſucht, aus einem Ziegenſtall
heraus. Dazwiſchen geht die tolle Wagen
jagd weiter. Das Gebiet iſt ja nicht klein,
151 000 Hektar, ſagt er. Ztalien gewinne
eine Kolonie ohne Schwertſtreich im eigenen
Lande.

Die Volkswirtſchaftler, die in dieſen
Tagen ſo kläglich Bankrott gemacht haben,
werden ausrechnen, daß ſich die ganze Ge
ſchichte ſo wenig lohne wie die Trockenlegung
der Zuiderſee, weil es ja doch bereits viel
zu viel Getreide gebe. So etwas darf man
aber dem Duece nicht vorhalten, da kommt er
nicht mit. Er deutet nur auf die quitten-
gelben Geſichter der eingeborenen Hirten:
er Würgengel der Malaria muß verjagt

werden.
Wie ſoll es gelingen, Exzellenz, dieſes faſt

phantaſtiſche Werk zu Ende zu i Er
ſteht dem fremden Preſſemann ſcharf ins
Geſicht: „Noch einmal fünf Jahre, ſechs-
tauſend Arbeiter, fünftauſend neue Häuſer
und dreißigtauſend Siedler ſo iſt daszweitauſend jährige Problem zu löſenl!“
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Jn Berlin Froſt
in Rumänien Hitzewelle.

Die Temperaturen in der vorvergangenen
Nacht lagen in ganz Nordweſtdeutſchland, und
zwar in dem Gebiet weſtlich der Unterelbe
bis nach der holländiſchen Grenze, bei etwa
7 Grad unter Null. Jn Bremen verzeichnete
die Landeswetterwarte eine Bodentemperatur
von 10 Grad unter Null, in zwei Meter über
dem Erdöboden wurden 7 Grad gemeſſen.
Einzelne Teile Pommerns und Mecklenburgs
meldeten 6 Grad Kälte. Berlin verzeichnete
in der Jnnenſtadt minus 2, in den Außen-
bezirken minus 3 Grad. Jn Süddeutſchland
liegen die Temperaturen durchſchnittlich bei
minus 1 bis 2 Grad.

Während faſt in ganz Deutſchland bereits
fühlbare Kälte und beſonders in Bayern
große Schneefälle zu verzeichnen ſind, iſt in
Rumänien eine Wärmewelle ein-
gebrochen. Die Temperaturen ſind zum Teil
ſo hoch wie im Sommer. Bukareſt wies am
Montag ſogar 31 Grad Wärme auf.

Die Schneefälle in Südbayern ſind erſt in
der Nacht zum Dienstag zum Stillſtand ge-
kommen. Jn der Nacht iſt reichlich Froſt ein-
getreten. Auch am Mittwochmorgen bot
München ein tief winterliches Bild. Der
Wintereinbruch hat ſich beſonders ſchlimm im
Allgäu ausgewirkt. Jnfolge der am Montag
ununterbrochen andauernden Schneefälle
blieben viele Fahrzeuge auf den Straßen
ſtecken. Geſtern morgen betrug in Kempten
im Allgäu im Tal die Schneehöhe 30 Zenti-
meter.

Der in den Bergen tobende Schneeſturm
hat die Schneemaſſen teilweiſe meterhoch

aufgeſchichtet.

Jn Füſſen lag früh der Schnee im Tal 10
bis 14 Zentimeter hoch, auf den Bergen 50
bis 70 Zentimeter. Jnfolge der gewaltigen
Schneemaſſen iſt in den Forſten ſchwerer
Schaden angerichtet worden.

Der große und der kleine Klaus.

Der Weltmeiſter der ſchwerſten Klaſſe Max
Schmeling begrüßt den bisherigen Weltmeiſter

der leichteſten Klaſſe Franckie Genaro.
Jn Paris ſchlug der Franzoſe Young Perez
den amerikaniſchen Weltmeiſter im, Fliegen-
gewicht Franckie Genaro im Kampf um die
Weltmeiſterſchaft bereits in der zweiten

Runde k. o.

Exploſion in einer Dunamit-
fabrik.

Eine ſtarke Exploſion ereignete ſich, wie
aus Paris gemeldet wird, in einer Dynamit-
fabrik in Paulilles bei Perpignan. Der
größte Teil der Fabrik wurde vollkommen
zerſtört.

Die Fabrik beſchäftigte ſich in der Haupt-
ſache mit der Herſtellung von Dynamit, wozu
in einer Baracke große Mengen von Schieß-
baumwolle untergebracht waren. Jn dieſem
Gebäude waren von den insgeſamt 250 Arbei-
tern und Arbeiterinnnen, die die Fabrik be-
ſchäftigt, nur 8 tätigt.

Einer der Arbeiter wurde ſofort getötet,
während zwei andere ſchwer verletzt

wurden.
Die übrigen füns kamen mit leichteren Ver-
letzungen davon. Der Sachſchaden iſt nicht
bedeutend.

Prozeß gegen meuternde Seeleute,
Jm Saal des Straffjuſtizgebäudes in Kiel

hatten ſich zwölf Seeleute des Dampfers
„Anita Ruß“ wegen Meuterei zu verant-
worten.
Unter ihnen befand ſich einer der Haupt-

führer der Leningrader Bewegung, der Hei-
zer Hollſtein aus Hamburg, ein ſchon 1922 mit
52 Monaten Gefängnis wegen Schmuggelei
und Deſertion von Bord vorrbeſtrafter
Menſch. Ein heiterer Umſtand war der, daß
nach Ausbruch des Streiks der Koch und der
Küchenjunge ruhig ihren Dienſt weitertaten,
als ein Rollkommando das Schiff betrat, in
die Kombüſe drang und Koch und Küchen
jungen an Land ſchleppte. Das Rollkom-
mando ſchüttete das ganze ſchöne Eſſen,
darunter einen 12 Pfund ſchweren Schweine-
braten, in den Hafen. Entſprechend dem An-
trag des Staatsanwalts wurden Koch und

Küchenjunge freigeſprochen. Hollſtein wurde
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Drei
weitere Leute, die am Rollkommando teil-
genommen oder ſich ſonſt unbotmäßig benom-
men hatten, erhielten je drei Monate, die
übrigen ſechs Angeklagten je einen Monat
Gefängnis.

Selbſtmord eines Konkurs-
verwalters.

Großes fſehen erregte in Waldenburg
der Selbſtmord des Konkursverwalters und
Steueramtmannes Albert Sachſe, der ſich
erſchoſſen hat. Die Urfache iſt in Unter-
ſchlagungen zu ſuchen, die ſich Sachſe als

Konkursverwalter hat zuſchlden
laſſen. Das Konkursgericht hatte eine Sitzung
ſämtlicher Gläubigerausſchüſſe in den von
Sachſe verwalteten Konkurſen abgehalten, in
der der Konkursrichter als Ergebnis der in
der letzten Woche vorgenommenen Reviſion
und Ermittlungen feſtſtellte, daß Sachſe ins
geſamt

etwa 20 000 Reichsmark unterſchlagen

hat. Ueber den Nachlaß des verſtorbenen
Sachſe wird Konkurs eröffnet. Sachſe hatte
ſich u. a. maßgebend an einem Druckerei-
betrieb und an einer Wochenſchrift beteiligt,
die beide die erhoffte günſtige Entwicklung
nicht genommen haben.

Auf der Schloßterraſſe in Sansſouci; von

Der italieniſche Außenminiſter Grandi machte
Ausflug näch Potsdam, wo er Park und

Leo hatte doch
und deshalb keine

Jn der Dienstagverhndlung im Sklarek-
Prozeß waren auf Grund der Anordnung
des Vorſitzenden ſämtliche Angeklagten zu
Beginn der Sitzung zur Stelle. Der Vor-
ſitzende erklirte, daß künftig jeder der Ange-
klagten, der ſich zu entfernen beabſichtige,
ſpäteſtens bei Beginn der Sitzung zum Aus-
druck zu bringen habe, daß er freiwillig die
Sitzung verlaſſen wolle. Eine ſolche Anord-
nung iſt erforderlich, um etwaige Reviſions-
gründe von vornherein aus zuſchalten.

Der Vorſitzende kommt darauf zu ſprechen,
daß ſich Leo Sklarek immer wieder darauf
beruft, alles 9abe ſein jetzt kranker Bruder
Max gemacht. Leo erwidert: „Ja, aber, ver-
ehrter Herr Vorſitzender. Sie müſſen doch be-
denken, ich hatte meinen Rennſtall. Und es
waren doch immerzu Rennen. Manchmal in
der Woche ſechsmal!“ Heiter lächelnd

meint hierauf der Vorſitzende: „Wozu hatten
Sie dann noch ein Geſchäft Eine klare
Antwort erfolgt nicht.

Schließlich ſagt Leo Sklarek: „Na ja,
immerzu waren ja nicht Rennen, und haupt-
ſächlich waren ſie ja auch nachmittags.“

Hierauf der Vorſitzende: „Dann waren
Sie wenigſtens vormittags im Geſchäft.“
Und Leo antwortete: „Das allerdings.“ Er
ereifert ſich hierauf immer mehr und geht
nunmehr auf den früheren Bürgermeiſter
Scholtz mit den ſchärfſten Worten los. Er
ſagt: „Wenn man uns noch im Vertrag ge-
laſſen hätte, wäre niemand entlaſſen worden.
Kein Menſch hätte einen Verluſt gehabt.
Alles wäre in Ordnung gegangen. Herr
Bürgermeiſter Scholtz, der ſonſt den Mantel
der Liebe ſehr oft auszubreiten verſtand,
nutzte aber die Reiſe des Oberbürgermeiſters
Böß nach Amerika aus. um uns zu ſtürzen
und ſich einen Namen zu machen.“

Laboratoriumsverſuche
Ein ruhiger Tag geſtern. Kein großer

Andrang des Publikums Halbleer der
Saal. Halbleer die Galerien. Der Prozeß
dauert doch ſchon zu lange.

Der Vorſitzende beſpricht mit der Ver-
teidigerſchaft und den Sachverſtändigen das
Programm für die nächſten Tage. Heute
wird die große Beſichtigung des Labora-
toriums ſtattfinden. Dabei wird Profeſſor
Deycke einen Vortrag über Bakterienzüchtung
halten, und die Schweſter Schütze wird prak-
tiſch demonſtrieren. Hierauf ſoll die Ver-
nehmung der Hebammen folgen, welche die
Fütterung der Kinder durchgeführt haben.
Nach Verleſung von Sektionsbefunden
wird eine größere Pauſe eintreten bis heute
abend. Als ein Teil des Prozeßganges ſoll
dann ein Lichtbildervortrag ſtattfinden mit
Darſtellungen von Bazillen, von Krankheits-
erſcheinungen aus der Fütterungstuberkuloſe
uſw. Profeſſor Schürmann hat außerdem
den Auftrag erhalten,
bis Mittwochabend ein kleines Lexikon her

zuſtellen,

das dem Gericht zur Hand ſein ſoll und den
Zweck hat, die in Frage kommenden Fach-
ausdrücke zu verdeutſchen.

Meine Herren, lächelte der Vorſitzende,
dann können wohl am Freitag, Sonnabend
die meiſten von Jhnen in die Heimat fahren.
Jch bitte Sie, am Mittwochabend wieder hier
zu ſein.

links nach rechts:
Außenminiſter Grandi (Jtalien), deutſcher Botſchafter in Rom, Dr. von Schubert.

während ſeines Berliner Aufenthaltes einen
Schloß Sansſouci mit großem Jntereſſe be-

ſich tigte.

einen Rennſtall
Zeit fürs Geſchäft.

„Warum denn eigentlich?“ fragt der Vor-
ſitzende, und prompt erwidert Leo Sklarek:
„Weil er Oberbürgermeiſter werden wollte.
Er hätte uns ja auch rufen können, Herr
Vorſitzender dann wäre alles in ſchönſter
Butter geweſen. Herr Scholtz, der aber
immer eine Rolle ſpielen wollte im Gegenſatz
zu Böß, dieſe Rolle aber nicht ſpielen konnte,
war eben die gekränkte Leberwurſt, und das
mußten wir büßen.“

Nach der Mittagspauſe kommt das Gericht
nochmals auf den Verkauf des Reſtlagers
der KVG. zu ſprechen. Unterſtützt von Buch-
halter Tuch, beſchweren ſich die Brüder
Sklarek von neuem über die Minderwertig-
keit des Lagers, da die übernommenen
Waren faſt unverkäuflich geweſen ſeien.
In der finſterſten Provinz habe man für

den Anzug höchſtens 8 RM. erhalten können.
Jn dem Reſtlager hätten ſich blaue Konfir-
mationsanzüge befunden, die ganz grün und
von Motten zerfreſſen geweſen ſeien. Der
Vorſitzende bemerkt dazu. „Dann ſind alſo
die Brüder Sklarek bei Uebernahme des
Reſtlagers eingeſeift worden!“

Bei der Erörterung der Frage, warum
Stadtrat Sokolowſkit als Liquidator der
KVG. nicht auf pünktliche Zahlung von
ſeiten der Sklareks beſtanden habe, ſagt Leo
Sklarek:. „Wenn die Sklareks der Stadt ein
Angebot machten, dann ſchwanden bei ſämt-
lichen 24 Magiſtratsmitgliedern alle politi-
ſchen Gegenſätze. Sonſt wurde groß disku-
tiert, wenn aber ein Sklarekangebot kam,
wurde es einſtimmig angenommen!“ Es
wird dann noch feſtgeſtellt, daß bei der Liqui-
dation der KVG. tatſächlich ein großer
Poſten von Stoffen und Anzügen ſpurlos
verſchwunden iſt Die Verhandlung wird

l ſpruch. Der

l auf Donnerstag vertagt.

Ein Fachlexikon für den Calmette-Prozeß.
und Lichtbildervortrag.

Der Prozeß geht weiter. Einige Anträge
werden geſtellt. Präſident Helms von der
Landesverſicherungsanſtalt wird als Zeuge
vernommen Er war Mitglied des Lübecker
Geſundheitsrates.

Vorſitzender: Hatte man darüber ge-
ſprochen, daß das Calmettemittel auch
Paris hätte bezogen werden können?

Helms: Ja, aber wegen der Autorität
von Profeſſor Deycke hat man doch darauf
keinen Wert gelegt.

Vorſitzender: Warum hat man eigentlich
das Mittel koſtenlos abgegeben?

Helms: Jm Jntereſſe der Bevölkerung.
Vorſitzender: Herr Präſident, wie war

das? Hatten Sie vielleicht perſönliche Be-

aus

denken gegenüber dem ganzen Mittel und
ſeiner Einführung?

Helms: Nein ganz gewiß nicht.
Nächſter Zeuge iſt Dr. Jannaſch, Oberarzt

im Krankenhaus, Leiter der Tuberkuloſe-
fürſorgeſtelle.

Er wird aufgerufen. Das Gericht erhebt
ſich. Alles im Saale ſteht auf. Der Vor-
ſitzende wendet ſich zu Dr. Jannaſch: Wir
wollen Sie fetzt vereidigen

Der Vorſitzende hebt ſchon die Hand zur
Vereidigung. Da ruft Dr. Frey:

Jch widerſpreche der Vereidigung.
Es gibt augenblicklich erregten Wider-

Staatsanwalt miſcht ſich ein:

kommen Jch weiß gar nicht, was das bedeuten ſoll
Von der Verteidigerſeite wird geſtiku
liert und gerufen: Den Antrag haben wir
wohl gehört, nun aber die Begründung!

Die Begründung iſt ſehr einf und
kurz, meine Herren, ſagt der Anwalt. Sie
lautet: Verdacht der Mittäterſchaft!
Es entſteht eine Pauſe der Beſtürzung.

Dann heißt es: Sie bleiben zunächſt unverx-
eidigt, Herr Doktor.

Der Zeuge ſpricht dann zunächſt über die
Tuberkuloſefürſorge und ſagt: Es iſt eine
Utopie, wenn man glaubt, daß nur eine
Beſſerung der ſozialen Verhältniſſe die
Tuberkuloſe ausrotten könnte. Man muß
immer nach einem Mittel der Medizin Aus-
ſchau halten, mit dem man vom Krankheits-
herde aus angreifen kann. 1927 hörte ich
einen erſten Vortrag von Profeſſor Deycke
über das Calmette-Verfahren. Jch erinnere
mich noch ſehr genau, wie ſtark mich die
kluden Gedanken und die klare Beweisfüh-
rung Calmettes damals gepackt haben. Wir
waren alle von der Richtigkeit dieſer
Theorien überzeugt. 1929 fanden dann hier
die erſten Sitzungen des Geſundheitsrats in
Lübeck ſtatt über die Einführung des BCG.
Dabei war ich auch zugegen. Was meine ver-
antwortliche Teilnahme anlangt, ſo beſtand
ſie nur darin, daß gegen meinen Widerſpruch
das Mittel nicht hätte eingeführt werden
ineen Dieſer Widerſpruch von mir erfolgte
nicht.

Unwetter im Golf von Genug.
Der Golf von Genug wurde von einem

heftigen Sturm heimgeſucht. Haushohe.
Wellen richteten am Ufer großen Schaden an.
Die Uferſtraßen ſind zum Teil ſchwer be-
ſchädigt worden. Zahlreiche Fiſcherboote
wurden von den Wellen zerſchmettert. Bis-
her iſt ein Todesopfer gemeldet worden. Aus
Bologna und Bergamo kommen Meldungen
über wolkenbruchartige Regengüſſe. Nach
einer weiteren Meldung iſt der Jſonzo über
die Ufer getreten.

„Graf Zeppelin“ fämpft mit
ſtarken Gegenwinden.

„Graf Zeppelin“ befand ſich nach einer um
11 Uhr bei der Boödenfunkſtelle des Luftſchiff
baues in Friedrichshafen eingetroffenen
Standortmeldung bei Santiago de Compo-
ſtella (in der Nordweſtecke Spaniens). Jn-
folge ſehr ſtarker Gegenwinde macht das
Luftſchiff nur ſehr langſame Fahrt.

Die Deutſche Sportbehörde gibt eine Olympia
Marke heraus.

o i
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Eine Werbemarke für die Olympiade 1932,
die durch die Deutſche Sportbehörde jetzt zur

Ausgabe gelangt.
[[CC d20 Häufer niedergebrannt.

Ein Dorf in Flammen.
Der rumäniſche Ort Gropeni bei Bukareſt

iſt von einem großen Schadenfeuer heim-
geſucht worden. Aus bisher unbekannter Ur-
ſache entſtand ein großer Brand, dem bisher
20 Häuſer zum Opfer gefallen ſind. Der ein
ſetzende ſtarke Wind treibt die Flamme weiter
und gefährdet die reſtlichen Häuſer der Ort-
ſchaft. Der Brand dauert mit unverminderter
Stärke an.

Ein Reiſeſchriftſteller
von Wahabiten ermordet.

Der dreißigjährige däniſche Reiſeſchrift-
ſteller Knud Holmboe iſt, wie aus Ammon
in Transjordanien gemeldet wird, auf einer
Pilgerreiſe von Paläſtina nach Mekka von
Wahabiten ermordet worden. Holmboe lebte
ſeit mehreren Jahren in Arabien.

Er war zum Jslam übergetreten
und ſtand mit den meiſten Eingeborenen-
ſtämmen auf freundſchaftlichem Fuß. Holm-
boe hatte den Namen Ali Ahmed an-
genommen, trug mohammedaniſche Kleidung
und hatte es ſich zur Lebensaufgabe gemacht,
die Sache unterdrückter Völker zu vertreten.
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Aus Merſeburg.
Kirche und Wirtſchaft.

Männerabend der Gemeinde St. Viti
Ueber das Thema „Können wir in der

Zeitnot Gottesgedanken erkennen?“ ſprach
im Rahmen des Männerabends der Alten-
burger Gemeinde geſtern im „Alten Deſ-
auer“ Superintendent a. D. Scheibe.

as hat die Kirche, ſo fragte Redner, mitder Wirtſchaft zu tun? WMeit einer Wirtſchaft,
die natürlich anzuſehen iſt als ein beſonde-
es Gebilde, zu dem eine „Technik“ gehört?
Aber wie beiſpielsweiſe ein Pfarrer in ſeiner
danehe berufen iſt, die Freudigkeit der

ausfrau zu heben, gegebenenfalls das
erantwortlichkeitsgefüthl der Familienmit-

u ſtärken, ohne ſich dabei in deren
eigentliche Berufstätigkeit miſchen zu wollen.
ſo will die Kirche fehlerhafte Grundan-
ſchaunngen im Wirtſchaftsleben aufdecken
und das Gewiſſen der daran Beteiligten
ſchärfen. Angeſichts der ungeheuren Geſcheh-
niſſe der Gegenwart taucht bei dem beſinn-
lichen Menſchen immer wieder die Frage auf:
Was will Gott; was hat er mit der Menſch
heit vor? So ſehr vidles von dem, was wir
heute erleben, faſt ſinnlos erſcheint, ſo bleibt
es doch dabei, daß der Chriſt hinter dieſen
Nöten der Gegenwart nicht bloß Verluſt und
Niedergang ſehen darſ, ſondern auch Segen
und Gewinn, die beide freilich auf einer
anderen Lebensebene liegen.

Wohl verhüllt ſich Gott uns gegenüber;
aber es iſt ein Verbergen mit der Abſicht.
offenbar zu werden. Wer ſich ſo unter Got-
tes gewaltige Hand ſtellt, wird nicht ohne
Antwort bleiben. Gerade jetzt iſt unſerem
Volke die Aufgabe zuteil geworden, nach dem
letzten Sinn des Geſchehens zu förſchen. Die
Frage der Arbeit iſt dem deutſchen
Volke zur religiöſen Volksnot geworden.
Mit allen Mitteln wird verſucht, der Ar-
beitsloſigkeit zu wehren. Der Maſchine
den Vorwurf zu machen, daß ſie das r
Elend verſchuldet habe, iſt nur teilweiſe rich-
tig. Die Maſchine iſt nicht bloß ein Dämon;
ſie kann auch Segen verbreiten und hat dies
auch beſtimmt getan. Vielleicht hat Gott an-
dere Arbeiten für die Tauſende arbeitsloſer
Menſchen, weil er es zulteß, daß ſie durch
die Rationaliſierung von ihrer Berufsarbeit
verdrängt wurden. Heute ſtehen ſich Arbei-
ter und Unternehmer viel näher, als ſie es
vielleicht wiſſen ober zugeben wollen. Jn die-
ſer Schickſalsverbundenheit gilt es zu fragen
was Gott mit dieſem Zuſtand vorhat. Durch
die Tatſache, daß wir in unſerem Lande auf
uns ſelbſt geſtellt ſind, ſind wir vielleicht ge-
nötigt, unſere Exiſtenz nach zwei Seiten hin
zu ſuchen: auf dem Boden der Fabrik und
der Land wirtſchaft. Entſchieden wird das
Schickſal des deutſchen Volkes nicht aus der
Großſtadt, ſondern aus der Kraft des flachen
Landes Bei allen Wirrniſſen der Zeit muß
ein Ausſchauen auf ein Reich. das über aller
Vernunft ſteht, kichtunggebend ſein. Daß
vielleicht nur wenige zu ſolchem Höhenflug
gelangen werden, iſt nicht entſcheidend. Min-
derheiten werden vor Gott anders bewertet
als vor Menſchenaugen.

An den überaus gedankentiefen Vortrag
der hier natürlich nur andeutungsweiſe wie-
dergegeben werden kann, ſchloß ſich eine leb-
hafte Ausſprache, in der Angehbörige ver-
ſchiedener Berufe zu Worte kamen und in der
das im Vortrag Gebotene nach vielen Seiten
hin ergänzt wurde.

glieder

Luther Feier evangeliſcher Frauen.
Eine Lutherfeier veranſtaltet der Deutſch

Evangeliſche Frauenbund am Freitag, dem
30. Oktober, um 16 Uhr im „Herzog Chri-
ſtian“. Superintendent Kramm wird die
Anſprache halten, Einzelgeſang ſoll die Feier
weiterhin verſchönen. Es iſt zu hoffen, daß
vecht viele Mitglieder und Gäſte an der Feier
teilnehmen; denn mehr wie je müſſen wir
uns bewußt ſein, welch ein hohes geiſtiges
Gut uns Luthers Werk bedeutet! (Siehe An
zeige).

Brockenſammlung, Karlſtraße 4.
Donnerstag, den 29. Oktober von 10 bis

11,80 Uhr Annahme. Freitag, den 30. Ok-
tober von 15 bis 16 Uhr Verkauf.

Schienenbruch!
Am Montag abend um 6,10 Uhr, als der

Perſonenzug nach Lauchſtädt den Bahnſteig
verlaſſen wollte, wurde auf dem Uebergang
an der Blanckeſtraße ein Schienenbruch feſt-
geſtellt. Der Zug mußte daher bis zur
Weiche an der Clobicauer Straße zurückge-
drückt werden, um über das Corbethagleis
ein zweites Mal den Bahnhof Merſeburg zupaſſieren. Durch die ſogenante galferwetche

an der Chriſtianenſtraße gelangte dann das
Zügle wieder auf den Lauchſtädterſtrang und
könnte endlich mit Kſtündiger Verſpätung
ſeine Reiſe antreten. Die auf der Lauch-
ſtädter Strecke verkehrenden Rübenzſüge wur-
den bis zur Auswechslung der Schienen auf
dem Bahnhof Milzau angehalten.

„Schweineſchießen“ unſerer Schützen.
Am Montagnachmittag fand das traditio-

nelle „Schweineſchießen“ unſerer privilegier-
ten Bürger-Scheiben-Schützengilde“
ſtatt. Am geſtrigen Dienstag ging das allehr-

Urdige darauffolgende Brakwurſteſſen vor
ch, bei dem ſleic reits die am Montag er

ſchoſſenen Preiſe verteilt wurden. Die ganze
Feſtlichkeit, an der auch einige Stunden unſer
Stadtoberhaupt, Ober' ü germri e Dr. Moſe-
bach, teilnahm, ging in ſchien Rahmen

S

Schulbeamke, Bekeiligung am Volksenkſcheid
und Kulkurabbau.

vor dem Bezirkslehrerrat Merſeburg zur Rekraite!Herr v. Harnack bläſt
Der deutſchnationale Abgeordnete Dr.

Weißmann-Remſcheid hat im preußiſchen
Landtag unlängſt folgende Kleine An
krage eingebracht:

„Dem Vernehmen nach hat der ſozial-
demokratiſche Regierungspräſident von Ha r-
nmack in aller Offenheit erklärt, daß die preu
ßiſche Notverordnung vom 12. September,
ſoweit ſie die Lehrerſchaft bereffe, die Quit
tung der Staatsregierung für das Verhalten
der Lehrer beim letzten Volksentſcheid ſei;
beſonders wäre die Kürzung der Zulagen bei
den Rektoren deshalb erfolgt, weil zahlreiche
Rektoren ihr Kolleginum faſt geſchloſſen zum
Volksentſcheid geführt hätten Der Regie
rung ſei bekannt, welche Lehrer ſich am
Volksentſcheid beteiligt hätten, und ſie werde
ſich diſziplinwariſche Maßregeln vorbehalten.

Jch frage das Staatsminiſterium:
1. Wie ſteht es zu den Aeußerungen des

Merſehurger Regierungspräſidenten von
Harnack?

2. Sind ſchwarze Liſten über ſolcheLehrperſonen, die ſich am Volksentſcheid bzw.
Volksbegehren beteiligt haben, angelegt
worden?

83. Vertragen ſich die Aeußerungen des
Herrn von Harnack mit den verfaſſungs-
mäßig geſtcherten Rechten der Be
amten und Lehrer?“

Unſeres Wiſſens iſt dieſe Anfrage bisher
nicht beantwortet worden. Jntereſſant iſt
nun, daß Herr v. Harnack in der letztenVollverſammlung des Bezirkslehrer-
rates Merſeburg ſeine Anſicht über
die Beteiligung von Lehrern amVolksentſcheid zux Auflöſung des Landtags
in aller Ausführlichkeit zum Ausdruck ge
bracht hat.

Im „Schulblatt der ProvinzSachſen“, dem durchaus republikfreund-
lichen Organ des Lehrerverbandes, finden
wir einen völlig ſachlichen Bericht über den
Verlauf jener Sitzung. Der Vorſitzende des
Lehrerrats begrüßt zunächſt den Regierungs
präſtdenten, gleichzeitig der Bitte Ausdruck
gebend, jener möge ſeinen Einfluß dahin-
gehend geltend machen, daß die Notverord-
nungsmaßnahmen das Maß des Tragbaren
für die Volksſchule nicht überſchreiten.

Hierauf erklärt Regierungspräſident
von Harnack

einer ſehr ausführlichen Er-
anderem folgendes: Die
habe das Zutrauen, daß

Winter ohne Kata-
Dies Zutrauen

im Rahmen
widerung unter
Staatsregierung
man den kommenden
ſtrophen überſtehen werde.

könne ſich aber nur auf das Vertrauen grün-
den, daß auch der letzte Mann bereit ſei,
alles einzuſetzen, um dem Volke in allen ſei-
nen Gliedern das Vertrauen zu ſtärken darin
„daß die Einrichtungen und Perſön-
lichkelten, die am Werke ſind, Gewähr
dafür bieten, daß das Rechte getan wird.“

Wörtlich heißt es dann weiter:

„Miniſter Severing hat ſeiner Sorge
Ausdruck gegeben, ob überall der rechte Geiſt
herrſche. Und dieſe a ſind berech-
kigt, weil ſich gezeigt hat, daß von den Be
amten und Lehrern ſich viele am
Volksentſcheid beteiligt haben.
Nach einem ausdrücklichen Miniſterwort wer-
den diſziplinariſche Folgerungen nicht ge
zogen werden.

Doch muß man ſich darüber klar ſein, daß
das Verſagen eines ſo erheblichen Prozent-
ſatzes von Staatsdienern, die in der
Stunde der Gefahr dem Staate ihre Ab-
neigung und der Staatsregierung ihr Miß
trauen bezeugten, das Vertrauen der
Staatsleitung ſchwer erſchüttert hat!

Es wird langer Zeit bedürfen, ehe das Ver-
trauen zu Perſönlichkeiten, die ſo verſagt
haben, wieder hergeſtellt iſt. Jch hoffe nun
daß die Haltung der Beamten und Lehrer in
den nächſten Monaten hierzu beitragen wird“

Wieder ſtoßen wir hler auf die ſo ver
hängnisvolle, typiſch ſozialdemokratiſche
Mentalität: Partei-Staat, durch partei-
politiſche Zufallskombination ans Ruder ge
kommene Staatsregierung Preußen. Nur
hoffnungslos im Parteiweſen Untergegan-
gene können es wagen, aus dem parlamenta-
riſchen Syſtem hervorgegangene Partei-
miniſter indentifizteren zu wollen mit
dem Preußenſtaat, der in den Jahr-
hunderten ſeiner großen Vergangenheit ſchon
ſchwerere Heimſuchungen überſtanden hat als
die heutige Kriſe eines durch die Ereigniſſe
zum Untergang verurteilten Syſtems! Und

das alte Preußen wird auch dieſe Kriſe
überwinden; es iſt zu. feſt gegründet als
Stagtswefen, um nnuter zwölf Jahren ſo-
zialiſtiſchen Experimentierens enden zu
müſſen.

Uns ſcheint, eine Staatsleitung,
der „ein ſo erheblicher Prozentſatz von
Staats die nern ſein Mißtrauen bezeugte“,

eine ſolche Staatsregierung dürfte ein-
ſehen, daß ihr das zum erſprießlichen Dienſt
am Staat unbedingt notwendige Ver-
trauen im Volke abhanden ge-kommen iſt. Und, anſtatt ihr verfaſſungs-
mäßiges Recht ausübenden Beamten nach
träglich die Leviten leſen zu laſſen, ſollte eine

Stimmen aus dem Leſerkreiſe.
Gefahren der Straße,

aber durch wen?
Mit Bezug auf die immer mehr und mehr

ſich häufenden Geſährdungen des Merſebur-
er Straßenverkehrs durch die Autvfahrer,knfonderheit auch durch die Laſtkraftwagen

und ganz beſonders im Hinblick auf die
durch dieſe Erſcheinungen ſtark gefährdete
und beläſtigte Burgſtraße, hat die Poli-
zei laut Zeitungsmeldung vom 28. Sep-
tember erklärt:

Die Unglücksfälle ſind in der Hauptſache
auf die Unachtſamkeit ves Publikums zu-
rückzuführen!

Schade iſt es, daß man hierbei zur beſſeren
Deutlichkeit und Beleuchtung der Sache ein
einziges Wörtlein nicht hinzugefügt hat,
dahinlautend nämlich: „Die Unglülsfälle ſind
in der Hauptſache auf die Unachtſamkeit des
fahrenden Publi. ums zurückzuführen!“

Auf wen als auf das fahrende Publi-
kum ſollten denn ſonſt die Zuſammenſtöße
der Autofahrer, von denen wir faſt täglich
in den Zeitungen zu leſen bekommen, zurück-
zuführen ſein als auf die fahrenden Leute
ſelbſt! Wer aber noch irgendwelchen Zweifel
in dieſer Sache haben ſollte der gehe zz
ſeiner Bekehrung heran an das Grundſtück
Burgſtraße 8 und nehme hier an der Ecke
Burgſtraße Entenplan den kräftigen Bord-
ſtein in Augenſchein. Er wird ſein blaues
Wunder erleben und mit Bedauern ſchauen,

wie ver arme Vorvpvſtein vort zerſchun-
den iſt.

Wer aber konnte dieſe Zerſtörungen ſonſt
angerichtet haben als die fahrenden Leute
mit ihren täglichen Unachtſamkeiten und Ge-
ſetzesilbertretüngen!

Wie oft und wie gewaltig muß dort ge
ſündigt worden ſein, ehe dieſer a
kräftige Bordſtein in ſolchen Zuſtand kom-
men konnte. Wer es nicht glaubt, geht
hin und ſehe! Er hüte ſich aber, ſich dort
lange aufzuhalten. Hier lauern km
Wo die Räder den BVordſtein in ſag lim
mer Weiſe ſchinden und plagen, ſind ſelbſt-
verſtändlich auch die Menſchen auf dem
Bürgerſteig 42449 Wer die Gefahrenecke näher kennt, weiß daß hier nicht

vor ſich. Ein Tänzchen beſch oß die herkömm-
liche feierliche Veranſtaltung.

nur der Bordſtein anerädert und abgeſchun
den wird, ja die Ung. a. nkeit der fahrenden

Leute geht noch weiter, indem ſie kurzer-
hand gleich über den Bürgerſteig hinweg-
ſauſen.

Von dem Bordſtein gilt das Wort: „Wo
Menſchen ſchweigen, werden die Steine ſchrei-
en!“ Jn der Tat, der Stein erhebt mit
ſeinen Wunden eine laute Klage über die
Unachtſamleit und Geſetzesübertretungen des
fahrenden Publikums. Klar und dautlich
ſind die Schutzvorſchriften für die ge'ähr-
deten Straßen: „Langſam und ſo vorſichtig
fahren, daß das Fahrzeug auf kürzeſter
Strecke zum Halten zu bringen iſt.“ Aber
nein

da geht es ſauſend dahin, unbekümmert
um Geſetz und Polizei.

Auch bei Straßenkreuzungen und Einbie-
gungen werden die Vorſchriften ſehr oft
mißachtet. In demſelben Sauſen wie zuvor
eht es an dieſen gefährlichen Straßenſtel-
en vorüber, trotz Geſetz und Polizei.

Zu den Gefahren des Zuſammenſtoßens
Umfahrens und Ueberfahrens kommen auch
die durch Unachtſamkeit und die Geſetzes über
tretungen des fahrenden Publikums geſchaf-
ſenen Gefahren von Lärm, Erſchütterung
Schmutz und Geſtank. Die Häuer und ihre
Bewohner können etwas davon erzählen. Daß
es aber auch ohne alle dieſe ſtrafbaren
Gefährdungen und Beläſtigungen geht, be-
weiſen eine Anzahl

verſtändige und
Leute.

Was die können, das können die Anderen
auch, und wenn K8 es nicht tun, ſo muß es
ihnen von der Polizei beigebracht werden!

Laut beſagter Zeitungsnachricht hat die
Polizei uns Abhilfe gegen dieſe Gefahren
und Geſetzesübertretungen zugeſagt. Möge
es wohl gelingen! Es iſt dringend nötig.
za den gefährdeten Straßen bedürfen die

äuſer und ihre Bewohner ſehr des Poli-
zeiſchutzes gegen die Geſetzesübertretungen
und Beläſtigungen und Gefährdungen durch
die fahrenden Leute, die unter ſo ſchreck-
lichem Getöſe dahinfauſen,

daß alles kracht, klirrt und wackelt.
Jn den e Straßen wohnen anchKranke, chwerkranke und Sterbende, die
beſonders ſchwer unter dem Unfug zu lei-
den haben und beſonders des Polizeiſchutzes

bedürftig ſind. Schw.

rückſichtsvoll fahrende

ſolche 7 ch fragen, wie es dahin
kommen konnte. in Studium, eine

Selbſteinkehr, die ſich gewiß lohnen würde
für den Stagt!

Nur noch erwähnt ſei zum Schluß, daß
der Regierungspräſident die Bätte des Leh
rerrats um möglichſte Schonung der Volks
ſchulen immer nach dem oben erwähnten
Verſammlungsbericht) damit abtut: „Die
Schlacht im großen iſt verloren, es handelt
ſich nur noch um die geordnete Rückführung
der Truppe auf eine ſehr viel ſchmälere Po-

Mit dieſer genialen v. Harnackſchen
Rückzugsſtrategie dürfte nun allerdings dem
heimiſchen Schulweſen wenig gedtent ſein.
Nüchterner als ſolch zwar militariſtiſches,
aber ſicherlich ſchönes Bild klingt freilich
ſchon der unmittelbar darauf folgende Satz:

„Wir müſſen damit rechnen, daß es für
Aufgaben der Schule kein Geld mehr gibt.“

Das iſt endlich ein deutig geſagt. Dieſe
Worte ſollte man über die Tore aller Schu-
len in Preußen in den Stein meißeln, da-
bei aber das Datum des Auspruches nicht
vergeſſen: „Jm Jahre des Unheils 1931. als
der Schulſtagat Preußen für ſeine Jugend
kein Geld mehr hatte

Schon einmal war Preußen dem Unter-
gange nahe. Damals, nach Jena bauteman, troß aller Finanznöte, das Bildungs-
weſen aus! Damals ward auch zu Berlin
die Friedrich-Wilhelm- Univerſität errichtet,
in deren Hörſälen dann ein Fichte ſeine
kraftſpendenden „Reden an die deutſche Na-
tion“ hielt. Damals regierten unſer
Preußen bekanntlich bornierte Junker und
ſäbelraſſelnde Militärs

Arbeiksgemeinſchaften
der Ufaleute im Land kreis eerſeburg

Mit Veranſtaltung der Freizeiten für diearbeits!oſen Jugendlichen im Landjugendheim

Eckartsberga iſt die Betreuung der Jugend-
lichen na ürlich nicht abçge ch o ſen. Das Kreis
wohlfahrtsamt hat darum von vornherein
dafür Sorge getragen, daß die Ufeliute rerel-
mäßig zu Arbeitsgemceinſchaften in den ein-
zelnen Bezirken des Kreiſes ſich zuſammen-
finden und die in der Freizeit empfangenen
Anregungen weiler verfolgen. Jn den letzten
Wochen fanden ſolche Arbei sgemeinſchaften
unter Leitung des Kreisjugendpflegers ſtatt:
Am 15. Oktober in Lützen, am 16. Oktober
in Zöſchen, am 20. Oktober in Schafſtädt,
am 21. Oktober in Teuditz und am 22. Ok-
tober in Meuſchau. Erfreulicherweiſe waren
dieſe Verſammlungen ſehr gut beſucht. Aber
nicht nur Ufaleute waren erſchienen, ſon-
dern auch eine Reihe anderer arbeilsloſer
Jugendlichen, die von den Ufaleuten gewor-
ben worden waren

Die auf den Arbeiisgemeinſchaften behan-
delten Themen waren der Wirtſchaftspoli-
tik (Ratjonali ſierung und Jnen, ivlerung)
und der Lebens unde, (der ariſche Weg des
Gotama) entnommen. Bei der Beſprechung
der wirtſchaftlichen Fragen leiſtete Bruno
Schultze- Schkeuditz gute Dienſte,

Die nächſten Arbeitsgemeinſchaften finden
ſtatt in Schafſtädt, den 3. November, den
17. November, 1. Dezember und 15. Dezem
ber: in Teuditz den 4. November, 18. No-
vember, 2. Dezembex, 16. Dezember; in Meu-
ſchau den 5. November, 19. Nopember, 3.
Dezember, 17. Dezember; in Lützen den 29.
Oktober, den 12. November, 26. November,
10. Dezember: in Zöſchen den 39. Oktober,
13. November, 27. Nopemhber, 11.) Dezem-ber. Ueber das Jugendtreffen ſämilicher fo
leute, das vom Dezember 1931 bis 1.
Januar 1952 im Landjugendheim Eckarts-
berga ſtattfinden ſoll, herrſcht jetzt ſchon bei
allen Ufaleuten große Freude.

Dr. Fiſchers Muſikaliſche Komödien
geben ein Gaſtſpiel beim Theaterverein

Merſeburg.
Am Donnerstag, dem 5. November 1031,

abends 20 Uhr gaſtieren Dr. Erxich Fiſchers
Muſikaliſche Komödien in Merſeburg. Dr.
Fiſcher wird ſelbſt zugegen ſein. Als beſon-
dere Freude teilt er uns mit, daß er als
Einlage den Roman in der Waſchküche bringt
der Claire Jaches berühmteſte Rolle enthält.

Was ſind die „Muſitkaliſchen Ko-
mödien“? Verſuche, längſt vergeſſene, oft
nur in Handſchriften vorhandene Melodien
alter deutſcher Meiſter für Singſpiele zu ver-
werten, deren Stoffe und Texte neu ſind,
die ſich aber ganz dem Charakter und Geiſte
der alten Melodien anpaſſen. So wurden
durch Erich Fiſcher alte Schätze gehoben und
wieder lebendig gemacht, die dem Volke be-
ſonders in einer Zeit nahegebracht werden
ſollen, die mehr denn je Gefahr läuft, den
Sinn für alte deutſche Melodien zu verlieren
Die Aufführungen der „Muſikaliſchen Ko-
mödien“ durch das Enſemble der Münche-

ren Beitrag zur volksbildenden Muſikpflege
der Gegenwart und den Gaſtſpielen in Mer-
ſeburg kommt daher auch für uns eine her-
vorragende Bedeutung zu.

Alles nähere wegen des Kartenvorver-
kaufs uſw. wird aus der Freitagausgabe
unſerer Zeitung zu erſehen ſein
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Aue rnDie Kaſſe der Wirtſchafispartei.
Naumburg. In einer Hauptverſamm-

lung, die die Ortsgruppe Naumburg der
Wirtſchaftspartei im „Goldenen Löwen“ ab-
hielt, wurde der einſtimmige Beſchluß ge
faßt, die Ortsgruppe Naumburg der Reichs
partei des deutſchen Mittelſtandes (Wirt-
ſchaftspartei) aufzulöſen. Die hieſigen Mit
glieder haben ſich mit dieſem Beſchluß den
bereits veröffentlichten Beſchluß des Vor-
ſtandes angeſchloſſen, der ſeinen Austritt aus
der Partei aus der Haltung der Reichstags
fraktion gegenüber der Regierung Brüning
heraus begründet hatte.

Ein großer Teil der Mitglieder hat ſich
der Deutſchnationalen Volkspartei ange-
ſchloſſen. Das noch vorhandene Vermögen
der aufgelöſten Ortsgruppe wird der
Bürgerrettungskaſſe überwieſen.

Ein großer Elbkahn ſinkt.

Torgau. Dienstag morgen ereignete ſich
an der Torgauer Elbſtraßenbrücke eine
ſchwere Kahnhavarie. Der Schleppkahn
Behnke Mewes- Hamburg Nr. 24, der mit
Stückgut beladen iſt, wurde infolge ungün-
ſtiger Wind verhältniſſe zu weit an das ſtadt-
ſeitige Ufer getrieben. Der Steuermann
glaubte aber noch durch die brückenkopfſeitige
Schiffahrtsöffnung zu kommen. Als das
Vorderſchiff die Oeffnung erreicht hatte,
klappte jedoch der Kahn herum und kam vor
den Strommittelpfeiler zu liegen. Jnfolge
des ſehr ſtarken Stromes wurde der Kahn
weit auf den Eisbrecher getrieben und ſtark
beſchädigt, ſo daß er zum Teil außer Laſt zu
liegen kam. Der Kahn wurde leck und ließ
ſtark Waſſer ein. Er brach durch und ſackte
ab. Durch die Havarie iſt die geſamte Schiff-
fahrt vollſtändig geſperrt.

Ein Reinfall.
Eilenburg. Unlängſt hatten wir von dem

euerwehrhauptmann eines Dorfes der
übener Heide erzählt, der, um dem Gaſt-

wirt, ſeinem Feind, einen Streich zu ſpielen,
ausgerechnet während des Ernteſchmauſes
die Feuerwehr zu einer Uebung alarmieren
ließ. Die ſozialdemokratiſche Preſſe hatte
dieſe Notiz aufgegriffen und ſchimpfte nun
in proletariſchen Kraftausdrücken auf den
Feuerwehrhauptmann. Sie wußte offenbar
nicht, daß dieſer eingeſchriebenes Mitglied
der Sozial demokratiſchen Partei iſt. Und das
iſt der Witz bei der Sache.

130 Flaſchen Brauſelimonade
fehlten.

Stiege. Jn der zur Wirtſchaft der Bade-
anſtalt gehörigen Küche, unter der ſich ein
Keller befindet, wurde das Fenſter ein-
gedrückt. Jn dieſem Keller und in der Küche
hatte der diesjährige Pächter Heinr. Lutze
noch etwa 130 Flaſchen Brauſelimonade
ſtehen, die plötzlich fehlten. Es wurde feſt-
geſtellt, daß verſchiedene elffährige Jungens
die Uebeltäter ſind. Ob ſie ſämtliche Flaſchen
mit Jnhalt ausgetrunken und vernichtet
haben, oder ob ſie noch einen Teil des
Waſſers ſowie der fehlenden Gläſer bei ihren
Eltern verſteckt haben, wird die Polizei er-
mitteln.

Betrügereien zweier Bantkiers.
Leipzig. Das Gemeinſame Schöffengericht

verurteilte den Bankier Gottfried Arno
Kölbel wegen einfachen Bankerotts, Ver-
gehens gegen das Depotgeſetz, Urkunden-
fälſchung und Betrugs zu einem Jahr
Gefängnis, und den Bankier Julius

Merſeburger Tageblatt (Kreisblath)

Levy wegen einfachen Bankerotts und
Vergehens gegen das Depotgeſetz zu vier
Monaten Gefängnis. Die beiden
hatten im Jahre 1928 das Bankgeſchäft
Kölbel Levy gegründet, das nur einige
Jahre einigermaßen ging. Bereits im Jahre
1927 begann man die Bilanzen zu ver-
ſchleiern, um Kredite zu erhalten. Jn den

folgenden Jahren griffen die beiden Bankiers
auch die Kundenpapiere an und verkauften
ſie im eigenen Jntereſſe. Im Mai 10930
fälſchte Kölbel auch einige Schecks und gab
ſie bei Banken in Zahlung. Durch den
Zuſammenbruch des Bankgeſchäfts erlitt auch
e mſediger Stadtbank nicht unerhebliche

erluſte.

Ein kſchechiſcher Bandik erhält 10 Jahre
Zuch

Die Bluttat
Naumburg. Die Bluttat, die ſich in den

Morgenſtunden des 12. Mai in Gröſt zuge-
tragen hat, führte am Dienstag den 1907 in
der Tſchechoſlowakei geborenen Arbeiter
Matthias Peſchik auf die Anklagebank. P.
hatte ſich, als er im Jahre 1928 in ſeinem
Heimatlande bei der Artillerie eingeſtellt
war, durch Flucht über die Grenze der Wehr-
pflicht entzogen und vhne Papiere zu be-
ſitzen, beim Landwirt Paul Lützkendorf
in Gröſt Arbeit gefunden. Jnfolge einer
Hautkrankheit entlaſſen hielt er ſich noch
mehrere Tage in der Scheune des Arbeit-
gebers auf, ſchlich ſich ins Haus ein und ſtahl
90 RM., um damit über die Grenze zu ver-
duften. Dort war er feſtgenommen und
wegen Deſertation zu ſechs Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden. Er mußte ſeine Zeit
nachdienen. Er kam dann wieder über die
Grenze und nach Gröſt, wo er durch Ein-

——mm—

khaus.
von Gröſt.

ſteigen dem früheren Arbeitgeber das Fahr-
rad ſtahl und abermals über die Grenze
ging. Jn der Abſicht. erneut zu ſtehlen,
ſchlich er ſich ſpäter in die Scheune von Lütz-
kendorf ein, ſchlief dort bis früh, wo er durch
Wagenrollen geweckt wurde und beobachtete,
wie Lützkendorf mit dem Knechte aufs Feld
fuhr. Nach einiger Zeit, als er ſich ſicher
fühlte, daß niemand zurückkam, ſteckte er das
4-Pfund- Gewicht der in der Scheune ſtehen-
den Dezimalwaage zu ſich. Die Hunde
ſchlugen an, als er aus der Scheune in den
Hof ging. Frau Lützkendorf trat in die in
den Hof führende Küchentür, um zu ſehen,
was los ſei. Sofort ſprang P. ſie an, warf
ſie zu Boden und ſchlug mit dem Gewichte
auf ſie ein, als ſie Hilfe rief. Die Ueber-
fallene wurde bewußtlos. Jn dieſem Zu-
ſtande, wohl in der Meinung, ſie ſei tot, trug
er ſie in die neben der Küche liegende Kar-

Die Forderungen der Lichkſpielkheaker.
Gegen überhöhte Stargagen und Kartenſteuer.

Weimar. Der Verband Thüringer Licht-
ſpieltheaterbeſitzer e. V. Setz Gera, der ſich
über das ganze Wirtſchaftsgebiet Thüringen
erſtreckt tagte dieſer Tage in Weimar und
nahm zu Fachfragen Stellung. Daß das
Lichtſpielgewerbe heute ein wichtiger Faktor
im wirtſchaftlichen Leben iſt, geht ſchon aus
der Tatſache hervor daß nach amtlichen Feſt
ſtellungen faſt 50 Proz. des geſamten Luſt-
barkeitsſteuerſolls von dieſen Betrieben auf-
gebracht wird

Die Lichtſpieltheaterbeſitzer betrachten es
als ein Unrecht, daß vom Theaterbeſitzer
Tantiemeforderungen erhoben werden. Sie
betonen, daß, von wenigen Ausnahmefällen
abgeſehen, die Autoren ganz enorme Sum-
men für Manufkripte erhalten und auch die
Komponiſten in den meiſten Fällen für be
ſtellte Muſik. Bearbeitung, bzw. Kompoſi-
tion Gelder erhalten, die faſt immer aus
vier- bis fünfſtelligen Zahlen beſtehen. Eine
Tanttemezahlung ſei nach Anſicht der Licht-
ſpieltheaterbeſitzer gleichbedeutend mit dem
Doppelverdienertum

Die Verſammlung wandte ſich ferner ſcharf
gegen die Stargagen, die in der gegenwär-
tigen Lage geradezu provozierend wirken.
Die Verſammlung hält es für ratſam, hier
mit den Bühnen ſolidariſch zu handeln.

Die Kartenſteuer will die Verſammlung
auf ein den gegenwärtigen Verhältniſſen ent-
ſprechendes tragbares Maß herabgeſetzt
wiſſen. Beſonders hart werde es empfunden,
daß die den Gemeinden gehörende Karten-
ſteuer nochmals als Umſatz veranlagt
werden müſſe

Bei dieſer Gelegenheit werde darauf hin-
gewieſen, daß trotz der Anpaſſung der Ein-
trittsgelder an die Notlage und trotz zahl
reicher Vergünſtigungen an Minderbemittelte
und Erwerbsloſe auf die Lichtſpieltheater-

keit auf ſich.

beſitzer alle ſich aus dem Tonfilm ergeben
den Verteuerungen abgewälzt worden ſeien.

Da die Urſache hierfür das Tonfilm-
patentmonopol iſt, das zum überwiegenden
Teil ſich in ausländiſchen Händen befindet,
richten die Theaterbeſitzer an die Regierung
die Bitte, im Reichsrat veranlaſſen zu wol-
len, daß zu angemeſſenen Lizenzgebühren
allen Antragſtellern die Benutzung der
Patentrechte freigeſtellt, alſo eine Zwangs-
lizenz über die Tonfilmpatentrechte ver-
fügt wird.

Niemand kannte den Leiermann.
Marke. Jn unſerem Ort, in dem einer

den anderen kennt, arrangierte ein hieſiger
Einwohner einen originellen Kirmesſcherz.
Mit Brille und Bart und ſtark vermummt
zog er mit einem alten Leierkaſten von Haus
zu Haus, um ſich ſeinen Obolus zu holen.
Er täuſchte alle Einwohner. Selbſt bei
ſeiner Frau bekam er unerkannt ſein Al-
moſen. Ucber 5 RM. und ein Ruckſack voll
Kuchen waren bas Ergebnis der „Sonntags-
arbeit“.

Sehr ſchlechtes Hotelgeſchäft.
Die Hoteliers klagen.

Eiſenach. Die Jntereſſengemeinſchaft der
Eiſenacher Hoteliers lenkt durch eine Er-
klärung die Aufmerkſamkeit der Oeffentlich-

Die Gaſtwirte ſtellen darin feſt,
daß ſich die allgemeine Wirtſchaftskriſe auch
im Hotelgewerbe durch Rückgang des Ueber-
nachtungsverkehrs ſtark ausgewirkt habe.
Der Umſatzrückgang betrage gegenüber dem
Vorjahr 50 Prozent und mehr. Das Eiſe-
nacher Hotel- und Gaſtſtättengewerbe ſtehe
am Ende eines ganz ſchlechten Sommerhalb-

toffeldämpfe, wo ſpäter in einer Blutlache
ein Maurerhammer, über und über mit Blut
überzogen, lag. Er ging dann zurück in die
Küche, nahm das zwei Jahre alte, ſchreiende
Kind mit in die oberen Wohnräume und ſtahl
e 40 RM., um dann über die Mauer zu
liehen und im Walde ſich der Verfolgung zu

entziehen

Zufällig war Oberlandjäger Petzold im
Ort, dem ſich ein Motorradfahrer zur Ver-
fügung ſtellte, ſo daß nach eineinviertel
Stunden der Angeklagte feſtgenommen wer
den konnte

Der Angeklagte hatte dem uge
gegenüber zugegeben, daß er das Gewicht
mitgenommen habe. um jeden nieder-
zuſchlagen, der ihm in den Weg träte. n
der Verhandlung gab er zu, ſeinem Opfer
mit dem Gewicht vier oder fünf Schläge ge-
geben zu habe. Er habe nicht geglaubt, daß
die Frau tot ſei, als er ſie in die Dämpfe
trug. Ob er ſie dort noch mit dem Hammer
geſchlagen habe, könne er nicht ſagen.

Frau Alma Lützkendorf, 35 Jahre alt, iſt
mit fünf bis ſechs Wunden am Kopf, voll-
ſtändig zerſtörter Naſe, ein
geſchlagenem Schläfenbein, zertrümmertem
Oberkiefer mit eingeſchlagenen Zähnen ins
Weißenfelſer Krankenhaus eingeliefert wor-
den. Sie hat neun Wochen dort gelegen und
befindet ſich noch jetzt in ärztlicher Behand-
lung. Jhr Geſicht iſt durch die Verletzungen
dauernd entſtellt. Zur Zeit desUeberfalls ſtand ſie vor ihrer Entbindung.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten
zu zehn Jahren Zuchthaus, zehn Jahren
Ehrenrechtsverluſt und Polizetaufſicht.

jahres. Nach Anſicht der Hoteliers iſt an
dieſer ungünſtigen Bilanz nicht zuletzt die
Erhebung der Kurtaxe ſchuld.

Obſtmaufen erwünſcht.

Halberſtadt. Einige Berliner Schüler, die
auf einer Ferienwanderung die Umgebung
von Halberſtadt durchſtreiften, erlebten eine
angenehme Ueberraſchung, als ſie Obſt
mauſten. Als ſie gerade auf den Bäumen
faßen und ſichs wohl ſein ließen, erſchien der
Flurhüter. Sie wollten ſchon ausreißen, der
Feldhüter aber rief ihnen zu, ſie ſollten nur
ruhig ſitzen bleiben. Er werde gleich nach-
kommen und mithalten. Später fanden die
Schüler am Eingang des Obſtgartens
folgende Aufſchrift: „Das Obſtpflücken iſt
für jedermann erlaubt, da die Ge-
meinde kein Geld hat, um Leute zum
Pflücken anzuſtellen.“

d

Gaſthofbrand während der Kirmes
Barbis (Nordhauſen). Jn der Gaſtwirt-

ſchaft „Dreymanns Mühle“, in der ſich viele
Kirmesgäſte eingefunden hatten, brach Feuer
aus. Scheune, Stallungen, Mühle und Teile
des Wohnhauſes brannten ab und nur wenig
konnte gerettet werden. Die Löſcharbeiten
wurden durch Waſſermangel ſehr erſchwert.
Die Brandurſache iſt bis jetzt noch un-
bekannt.

Arzberg (Torgau). (Die Neuver-
pachtung des Pfarrackers) hatte eine
große Anzahl Intereſſenten angezogen. Das
Ergebnis der Verpachtung war beeinflußt
durch die herrſchenden Wirtſchaftsverhältniſſe.
Die Preiſe ſind um rund 40 Proz. niedriger
als bei der Verpachtung im Jahre 1926.

—=„W mm
Sie ſparen bei der Zahnpflege, wenn Sie die

Chlorodont-Zahnpaſte verwenden, denn eine kleine Menge
genügt. Verſuch überzeugt. Hüten Sie ſich vor billigen,
minderwertigen Nachahmungen.

Frauen im Kampf.
Roman von Hedwig Teichmann.

(13. Fortſetzung. Nachdruck verboten.)
Fürſtin Nadine war wirklich etwas blaß,

aber ſie hatte ſich bereits wieder gefaßt.
Energiſch wehrte ſie ab:

„Laſſen Sie nur! Jch hatte weder viel
Geld noch Schmuck in der Handtaſche. Nur
um dieſe ſelbſt iſt es mir leid ein An-
denken. Nein, bitte nichts melden und kein
Aufſehen machen! Dag wäre mir peinlich.
Jch möchte nur wiſſen, warum es der
Gauner gerade auf mich abgeſehen hatte.
Frau Adele zum Beiſpiel trägt eine viel
koſtbarere Taſche.“

„Die Gelegenheit war günſtig. Der Dieb
muß den Riemen durchſchnitten haben! Daß
Sie nichts merkten! Hielten Sie es denn
nicht feſt

„Oh, ſehr, aber es wurde mir mit einem
Ruck entriſſen. Doch bitte, laſſen wir das
jetzt wir verderben ung ja die ganze
Stimmung.“

Jn Doktor Schwarzer pochte unſagbare
Freude, denn er wußte: das war „Maxens“
Arbeit. Nur er allein hatte den „Diebſtahl“
auf dem Gewiſſen. Man war alſo im Beſitz
des wichtigen Briefes! Wer weiß, welche
Aufſchlüſſe ihm heute noch wurden! Er hatte
die größte Mühe, die kummervoll anteil-
nehmende Miene beizubehalten.

Jm Laufe des Abends wurde die Fürſtin
wieder heiterer; ſie ſchien Grund zur voll-
ſtändigen Beruhigung gefunden zu haben.
Vielleicht war der Brief gar nicht wichtig
und verräteriſch? Warum aber tat ſie dann
ſo geheimnisvoll mit ihm?

Als man in der Nacht heimkehrte, lehnte
Dr. Schwarzer es ab, noch einen Tee zu neh-
men. Es drängte ihn, Genaueg über den
Brief zu erfahren.

Wie er heimlich gehofft und erwartet
hatte, ſtand „Max“ bereits in ſeinem Zim-
mer und flüſterte ihm entgegen:

„Hier iſt der Brief. Es ging alles viel
beſſer, als ich dachte. Die Sache war rieſtig
einfach, nicht

„Ja, es klappte alles tadellos, und ich
wußte ſofort, wer die Hand im Spiele hatte.
Hoffentlich ſind wir nicht enttäuſcht die
Fürſtin war ſpäter ganz ruhig wegen des
Verluſtes.“

Er las die Abdreſſe:
Frau Anna Petrowna in Stepojow,

Polen.
„Das klingt ruſſiſch, muß nahe der ruſſi-

ſchen Grenze liegen. Nun wollen wir ſehen,
was ſie ſchreibt.“

Dr. Schwarzer öffnete den Umſchlag und
las enttäuſcht den nichtsſagenden Brief:

„So lange haſt Du geſchwiegen. Trotz-
kopf! Du darfſt durchaus nicht in dieſen
Briefen immer nach neuen Zugeſtändniſſen
ſuchen. Der Plan, in meinem Heimatlande
mit Dir zuſammenzukommen, muß dem
Glücksgotte mißfallen haben. Kind ich!
Weiß ich nicht, daß ich nichts ausführen
darf, und wenn es nur eine Liaiſon wird?
Schreckliche Ereigniſſe o wie trauere
und weine ich halten mich zurück! Be-
ſtimmte Auskünfte muß ich, dem Befehle
eines deutſchen Fürſten gehorchend, ver-
ſchweigen, aber zugeführt bekommſt Du
ſie. Wird das Unglück ſchlimmer (dagegen
bin ich machtlos, gehandelt habe ich Krnug,,
erfolgt keine Abreiſe. Eine Anzeige er-
hältſt Du. Ach mir iſt ſo bang, iſt ſo elend.
Aber dann kannſt Du, Geliebter, alles
erhoffen. Jch wollte gleich, das Schickſal

nicht. tella.“Der Detektiv hatte ihn beobachtet. Nun
fragte er:

„Sie ſind in Jhren Erwartungen ge
täuſcht

„Ja. Es iſt ein ganz harmloſes Schreiben.
Es lohnt nicht den Aufwand von Arbeit und
Mühe; indes die Adreſſe der Frau dürfte
wichtig ſein. Jetzt kann ich mir auch erklären,
warum die Fürſtin ſo raſch beruhigt war.
Enthielt das Täſchchen ſonſt nichts Wert-
volles

„Nein, nicht ein Pfennig befand ſich darin.
Außer dem Brief nur gerade das, was eine
ſchöne Frau heute für ihre Toilette braucht.“

„Schade. Nun,. da kann man nichts

machen.“ r d„Vielleicht gelingt uns nächſtens ein
beſſerer Fang. Die Fürſtin wird natürlich
wieder bald ſchreiben.“

Als Dr. Schwarzer allein war, überlas
er nochmals den Brief, der ihm rätſelhaft
einfach zu ſein ſchien.

Er murmelte:
Wie wird auch Frau Marion enttäuſcht
ſein.

Zwei Tage darauf fuhr er wieder zu ihr.
Aber er fand Marion nicht in ihrer Zelle.
Der Wärter ſagte ihm:

„Sie mußte ins Jngquiſitenſpital gebracht
werden. Die letzten zwei Tage war ſie ſehr
unruhig und beſonders verzweifelt, und
geſtern abend erlitt ſie einen Nerven-
zuſammenbruch. Wir fürchteten ſchon für
ibren Verſtand. Sie rief Sie, Herr Doktor,
deſtändig und auch das Kind, aß und ſchlief
faſt nicht. Da mußten wir ſie ing Spital
bringen.“

„Kann man ſie ſehen? Beſuchen
„Gewiß, doch regen Sie ſie nur mit nichts

auf. Am beſten von ganz anderen Dingen
ſprechen.“

Frau Marion krank!immer gefürchtet! Mit ſchwerem Herzen
fuhr er zum Jnquiſitenſpital. Man ließ den
Anwalt ohne weiteres zu ſeiner Klientin.

Sie lag allein in einem freundlichen
Zimmer. Die Pflegerin hatte ihr gerade das
einfache Mahl gebracht, das Frau Marion
mit abgewandtem Geſicht verſchmähte. Als
ſie Heinz Schwarzer ſah, ſtieß ſie einen
ſchwachen Schrefj aus, der wie ſtiller Jubel
einer Erlöſten klang.

„Endlich! Endlich! Wie ich Sie ſchon er
ſehnte, lieber Doktor!“

Doktor Schwarzer wies ſich der Pflegerin
gegenüber als Marions Anwalt aus und bat
um eine ungeſtörte Ausſprache mit ſeiner
Klientin.

Das hatte er

Die Frau zögerte. „Der Arzt hat es mir
ans Herz gelegt, die Verhaftete nicht auf
regen zu laſſen. Jch habe ſtrengen Befehl.“

Marion lachte bitter auf.
„Wie rückſichtsvoll, wie zartfühlend! Man

will mich für den Strang geſund erhalten
will nicht das große Schauſpiel der Schwur-
gerichtsverhandlung einbüßen! Nicht die
Oeffentlichkeit mit der Nachricht enttäuſchen:
Leider iſt die des Mordes Angeklagte vor der
Hauptverhandlung geſtorben und hat das Ge-
heimnis mit in die Ewigkeit genommen. Nur
nicht aufregen ſchreibt man vor, mich ſorg-
fältig vom Arzt behandeln laſſen, damit ich
geſund werde und dabei wuchtet man Tag
für Tag die größte Laſt auf mich, kettetn mich
in Einſamkeik, daß es mir das Herz zerreißt,
ſcheidet mich aus aus der Menſchheit wie eine
Ausſätzige, mutet mir ein ſchändliches Ver-
brechen zu, und ich kann mich nicht wehren,.
muß alles über mich ergehen laſſen und ſoll
mich nicht aufregen, weil es meiner zarten
Geſundheit Schaden bringen könnte weil
ich früher, als es mir geſtattet iſt, erlöſt
werden könnte!“

Jhr hyſteriſches Lachen ſchlug in bitteres
Weinen um. Da nahm Heinz Schwarzer die
Hände der Verzweifelten und bat:

„Nicht deshalb, liebſte Frau Marion, iſt
man beſorgt um Sie, damit Sie ſtark hleiben,
wenn Sie wieder erlöſt, befreit hinaus-
treten können, um Jhr Kind zu ſuchen. Für
Jhr Kind müſſen Sie geſund und ſtark
bleiben. Wenn Sie krank ſind, können Sie
uns nicht ſuchen helfen, und wenn wir es
gefunden haben, nicht genießen und an ihm
erfreuen. Daß ich es gut mit Jhnen meine,
wiſſen Sie doch! Davon ſind Sie hoffentlich
überzeugt!“

Er hob ihren geneigten Kopf, der kraft-
los wie der Kelch einer gebrochenen Blume
erabhing, zu ſich empor und ſah in die
ieberglühenden Augen.

Da ſtreckte ſie die Arme aus und legsée ſie
um ſeinen Nacken. Sie tat es ſtumm, aber
in dieſer Geſte lag ſo viel Vertrauen, daß Sr
voll zufrieden und beglückt war. Freilich



Der 1931 er Wein iſt prima.
Freyburg. Die Weinleſe geht zu Ende.
Das ſchlechte Wetter ließ die Trauben zu
letzt ſo ſtark faulen, daß ein weiteres Hin
ausſchieben der Leſe nicht möglich war. Jn
den Schweigenbergen, Freyburgs berühmte-
ſter Tage, war zum Teil ſchon ein Viertel

des Anhanges vernichtet. Auch zeigte ſich
bei der Leſe erſt, wie ſehr doch trotz aller
mühſeligen und koſtſpieligen Bekämpfung
die Krankheit (Peronoſpora) gewütet hatte.
Wären dieſe beiden Faktoren nicht, dann
hätten wir ein Weinjahr gehabt, das an
Menge wie an Güte ganz ausgezeichnet ge-
weſen wäre. So iſt die Menge meiſtens
hinter dem Ertrage des Vorjahres zurück-
geblieben. Man kann höchſtens von einem
Dreiviertelherbſt ſprechen. Dagegen iſt die
Qualität wider Erwarten und wider alle
Vorherſage recht gut. Es wurden Moſt-
gewichte feſtgeſtellt, die den beſten Jahren

gleichkommen, und daneben nur geringe
Säure, ſo daß zu erwarten ſteht, daß der
1931er ein Prima-Wein wird.

Großzügige Winterhilfe der
Gebr. Dippe A. G.

Quedlinburg. Die Gebr. Dippe A. G. wird ſich
in hochherziger Weiſe an der Winterhilfe beteiligen,
und zwar durch unentgeltliche Abgabe von Milch,
Brot und Brifketts.

Die Wohlfahrtserwerbsloſen erhalten für Kinder
im exſten Lebensjahr täglich 4 Liter Milch,

Familien mit fünf und mehr Kindern bekommen
auch für jedes Kind im zweiten Lebensjahr täglich

15 Liter Milch. Familien mit drei und mehr Kin-
dern erhalten wöchentlich ein 4-Pfund-Brot, Familien
mit fünf und mehr Kindern wöchentlich zwei 4Pfund-
Brote. Außerdem verteilt die Gebr. Dippe A.G.
1000 Zentner Briketts; jede Familie eines Wohl
fahrtserwerbsloſen mit drei und mehr Kindern er-

hält fünf Zentner Briketts.

Erhöhte Studiengebühren.
Jena. Eine in den nächſten Tagen er-

ſcheinende Verordnung wird die Studien-
gebühr an der Landesuniverſität mit Beginn
des Winterſemeſters von 75 auf 85 RM. er-
höhen. Die Hörergebühr wird auf 25 RM.

heraufgeſetzt (bisher 15 RM). Die ein-
malige Aufnahmegebühr beträgt 30 RM.
Allgemeine Studiengebühr und die ſog.
Sachkoſtenbeiträge ſind unverändert ge-

blieben. Die Gaſthörergeblühr beträgt 10 RM.

Gefängnis für das rote
„Abreibungskommando“.

Leipzig. Ein „Ueberfallkommando“ der
„proletariſchen Wehrorganiſation“, beſtehend
aus jungen Kommuniſten, überfiel unter
Führung des Schloſſers Häntſch am 6. Auguſt
auf dem Plösnerweg den Werkmeiſter Kunze.
Dieſer Werkmeiſter war von der „proleta-
riſchen Wehrorganiſation“ zu „einer Abrei-
bung“ verurteilt worden, weil er ſeine Unter-
gebenen ſchikaniere. Das Gemeinſame Schöf-
fengericht Leipzig hat den Häntſch wegen ge-
fährlicher Körperverletzung unter Einbezie-
hung einer anderen gegen dieſen Kommu-
niſten erkannten Strafe zu 11 Monaten
Gefängnis verurteilt; andere Angehörige
dieſes „Abreibungskommandos“ erhielten
zwei his ſechs Monate Gefängnis.

Bereithalten des Schulterriemens
iſt kein Waffenmißbrauch.

Leipzig. Der Schloſſer Rudolf Uebel in
Chemnitz iſt Nationalſozialiſt; er war früher
Kommuniſt. Eines Tages, nachdem er an
einer nationalſozialiſtiſchen Verſammlung
teilgenommen hatte, begegnete er auf dem

Heimwege einer Abteilung Kommuniſten.
Beim Anblick dieſer Abteilung nahm Uebel

den Schulterriemen ab und hielt ihn in nicht
mißzuverſtehender Weiſe in den Händen. Die
Kommuniſten griffen den Uebel nicht an. ſon-

dern ſie beriefen ſich auf die Notverordnung
des Reichspräſidenten und erſtatteten Anzeige
gegen Uebel wegen „Waffenmißbrauchs“.
Das Schöffengericht Chemnitz ſprach Uebel
am 24. März d. J. von der Anklage frei. Die
Bereithaltung des Schulterriemens in einer
ſolchen Lage ſei nicht Waffenmißbrauch, der
Angeklagte habe vielmehr angeſichts der
vielen Kommuniſtenüberfälle auf National-
ſozialiſten wohl annehmen können, daß er
dieſen Schulterriemen zu ſeiner Verteidigung

Hitler an die Gauleitung Anhalt.
Deſſau. Der Führer der NSDAP. Adolf

Hitler hat an die Gauleitung Anhalt folgen-
des Telegramm gerichtet: „Jch und die ganze
Partei ſind ſtolz auf euren Sieg. Unſere Be
wegung allein wird noch einmal Deutſchland
retten.“

2 Zentner Fiſche geſtohlen.
Vockerode. Jn der Nacht zum Sonntag

wurden einem hieſigen Berufsfiſcher rund
2,5 Zentner gefangene Fiſche geſtohlen. Die
Diebe hatten einen Forſtkahn benutzt und
ſind mehrere Buhnen abwärts gefahren. Der
Kahn wurde gefunden, während der Fiſch-
kaſten verſchwunden iſt. Von den Dieben
fehlt bisher jede Spur.

Kreisoberpfarrer Herrmann-Köthen F.
Köthen. Aus vollem Schaffen heraus iſt

am. Montagabend der Ephorus des Kirchen-
kreiſes Köthen, Kreisoberpfarrer Auguſt
Herrmann, verſtorben. Als er an einerSitzung der ſtädtiſchen Nothilfe im Rathauſe
erſchien, wurde er unmittelbar nach dem
Betreten des Zimmers, in dem er friſch und
geſund erſchien, von einem Herzſchlage
getroffen. Der ſo jäh aus dem Leben ge-
riſſene Geiſtliche ſtand im 70. Lebensjahre.

Eine ganze Gemeinde vergißt
die Wahl.

Borgesdorf. Als Kurioſum iſt zu melden,
daß hier, wo wegen der Kleinheit des Orkes
nach dem Geſetze keine Gemeinderatswahl
ſtattfand, durch ein Mißverſtändnis auch die
Wahl zum Kreistage unterlaſſen worden iſt.
Bei der letzten Wahl wurden in dem Orte
66 Stimmen abgegeben.

Feuersbrunſt.
Elsnigk. Montagabend entſtand auf dem

Anweſen des Landwirts Hermann Schiede-
witz aus bisher noch ungeklärter Urſache ein

Branöſtiftungsverdacht beim Brande
des Mackenſenſchen Stammſitzes.
Oſterode (Harz). Das Gehöft des Land-

wirts Willi Mackenſen in Badenhauſen wurde
wie kürzlich berichtet ein Opfer der

Flammen; Haus und Scheune brannten bis
auf. die Grundmauern nieder, und auch große
Erntevorräte, Mobiliar uſw. fielen den
Flammen zum Opfer. Nun iſt der Eigen-
tümer des Hofes und mit ihm einer ſeiner
Bekannten wegen mutmaßlicher Brandſtiftung
verhaftet worden.

Gefängnis für einen Spaziergang
im Hemde.

Quedlinburg. Ein aus Zerbſt gebürtiger
ſtellenloſer Maler hatte hier eine kleine Ge-
fängnisſtrafe für verſchiedene Sachbeſchädi-
gungen im Wohlfahrtsamt abgeſeſſen. Nach
ſeiner Entlaſſung entledigte er ſich in einem
Gebüſch ſeiner Kleidung und markierte, nur

wußte er: es war das Vertrauen der
Schweſter zum Bruder oder auch das eines
geliebten Weibes zu dem Manne, von dem
es ſich geachtet und geehrt weiß. 9

Der Anwalt bettete die erſchöpfte Frau
auf das Lager zurück und nötigte ihr etwas

Speiſe auf und ſagte ſehr ernſt:
„Sie müſſen mir nun endlich verſprechen,

ganz vernünftig zu ſein. Wie ſoll ich ſonſt
die Entfernung von Jhnen ertragen? Jch
muß auf meine Reiſe das Bewußtſein mit-
nehmen können: ich laſſe hier eine ſtarke,
einſichtsvolle Frau zurück.“

Mit einem Ruck ſaß Marion hoch.
t zas heißt das? Sie wollen jetzt ſchon
ort

„Wir beſprachen es doch bereits mitein
ander!“

„Ja aber ich dachte und ſonſt haben
Sie nichts entdeckt? Mir nichts mitzuteilen

„Einen Brief haben wir aufgefangen
hier iſt er aber er wird Sie enttäuſchen, ſo
wie mich. Er iſt völlig nichtsſagend. Oder

es ſteckt ein Geheimnis darin, das ich noch
nicht aufſpürte.“

Er reichte ihr den Brief. Sie las ihn
mit fliegendem Atem, ließ ihn aber ent-
täuſcht ſinken.

„wWie alltäglich! Aber Sie haben recht:
vielleicht iſt es ein Chiffrebrief, ein Kaſſiber,
ſagt man ja wohl. Jch werde nach dem Ge-
heimnis ſuchen.

„Sie werden den Brief nicht hier be-
halten! Er könnte gefunden und Jhnen weg-
genommen werden. Fch ſtecke ihn zu mir und
werde mich gelegentlich mit ihm befaſſen.
Vielleicht auf der Fahrt nach Warſchau. Jch

ne beſtimmt noch einmal her, bevor ich
reiſe.

Munarion erwiderte nichts, ſondern ſtarrke,
mit einem verzweifelten Entſchluß ringend,

ins Leere. Dann wandte ſie ihm die ſchönen
Augen zu, und ihre dichten, dunklen Brauen

zuckten. S„Sie werden mich vielleicht für wahnſinnig
halten, wenn ich es wieder ſage wie ſchon
einmal: Jch muß mit. Und wenn ich ohne

Jhre Hilfe und Jhren Willen es wagen
ſollte. Was riskiere ich denn? Jch bin
ohnedies verloren. Wenn Sie kein Erbarmen
haben und mich hier einſam zurücklaſſen, o
weiß ich es genau: ich erlebe Jhre Rückkehr
nicht mehr. Sie ſehen ja, wie verlaſſen von
aller Welt ich bin. Jch habe nur Sie allein.
Von einem Sehen zum andern warte ich wie
auf einen Erlöſer. Nehmen Sie mich mit,
dann kommen Sie, ich zeige Jhnen etwas.“

Sie ſchob ihn zurück, ſtand auf und zog
ihn zum Fenſter. Von hier aus ſah man
den Garten des Spitals liegen, den ein
breiter Fluß begrenzte. Das Rauſchen eines
Wehrgs klang bis herüber. Sie wies hinab.

„Dort durfte ich geſtern und heute unter
Aufſicht ein wenig ſpazierengehen. Jch war
ſogar einen Augenblick allein, weil die
Schweſter mir Tropfen holte. Jch genieße
ihr Vertrauen. Wenn Sie ohne mich weg-
fahren, dann liege ich am gleichen Abend
drüben unterm Wehr. Das ſchwöre ich
Jhnen beim Leben meines Kindes.“

Sie ſah ſo ernſt und ruhig aus, ſo gar
nicht erregt oder ſentimental, daß Heinz
Schwarzer fühlte: ſie ſprach die Wahrheit.
Sie würde dieſen verzweifelten Mut auf-
bringen.

Dr. Schwarzers Herz begann unruhig zu
pochen. Was ſollte er tun? Er war Rechts-
anwalt und ſollte eine ſtrafbare Handlung
segehen, indem er einer des Mordes ange-
klagten Frau zur Flucht verhalf?

Aber ſein Herz ſtritt mit dem Gewiſſen,
dem nüchternen Verſtande. „Strafbare
Handlung? Jſt es nicht eine menſchliche
Handlung? Spricht dich dein Gewiſſen nicht
frei, dann tu ich es. dein Herz! Sie iſt un
ſchuldig, du weißt es! Es iſt Menſchen
pflicht. Unglücklichen zu helfen! Was iſt ein
gemartertes Frauenherz gegen ein Geſetz,
von Menſchen gemacht? Was wiegt ſchwerer
in der Wagſchale der echten Menſchlichkeit?“

Mit leiſer belegter Stimme, ohne ſie an
zuſehen. fragte er:

„Und wie würden Sie
denken? Sie gliche doch einer Flucht

ſich dieſe Reiſe

gegen die ihm feindlich gefinnten Kommu-
niſten werde gebrauchen müſſen. Nach der
Rechtſprechung des Reichsgerichts ſei der
Schulterriemen überhaupt keine Waffe im
techniſchen Sinne des Wortes. Der erſte
Strafſenat des Reichsgerichts hat ſich am
27. Oktober dieſen Ausführungen des Schöf-
fengerichts Chemnitz angeſchloſſen; er hat die
Reviſion der Staatsanwaltſchaft gegen das
freiſprechende Urteil vom 24. März 1931 auf
Koſten der Sächſiſchen Staatskaſſe verworfen.

Aus dem Anhalter Land.
Feuer, das die Scheune ſowie das Stall-
gebäude ergriff. Die Haupttätigkeit der
Feuerwehren mußte ſich darauf beſchränken,
ein Uebergreifen des Feuers auf die an-
grenzenden Gebäude zu verhüten. Das ge-
lang auch infolge des energiſchen und plan-
mäßigen Vorgehens der Wehren. Dagegen
war von den brennenden Gebäuden ſelbſt
nichts zu retten. Stall und Scheune brann-
ten ſamt den darin befindlichen Vorräten
an Heu und Stroh vollſtändig nieder.

Aderſtedt. (Liebert als Leiche ge-
funden.) Jm Abderſtedter Buſch wurde
von Abderſtedter Einwohnern die bereits
herabgefallene Leiche eines Erhängten auf-
gefunden. Aus den in der Jackettaſche ge-
ſfundenen Perſonalpapieren konnte die Per-
ſon des Erhängten als der Bernburger Lie-
bert (früher in Roßlau) feſtgeſtellt werden.
Auch der Totenſchein ſeiner im September
freiwillig mit ihren Kindern aus dem Leben
geſchiedenen Frau fand ſich vor. Die Tat
muß bereits vor längerer Zeit ausgeführt
worden ſein. Somit bewahrheiten ſich die
Mutmaßungen, die wegen des Verſchwindens
Lieberts nach der Beerdigung ſeiner Familie
ausgeſprochen wurden.

Ballenſtedt. (D i e katholiſche
Diaſporagemeinde) im Oſtharz hat
ſich in Ballenſtedt an der Scholtzſtraße ein
eigenes Gotteshaus geſchaffen, das von Archi-
tekt Arnold (Magdeburg) in neuen, ſchlich-
ten Formen erbaut wurde. Die Kirche wurde
der heiligen Eliſabeth geweiht. Die einfache
Bey ediktion wurde durch den Landesdechan-
ten RKroll (Deſſau) vorgenommen, die feier-
liche Konſekration ſoll im nächſten Sommer
durch den Erzbiſchof erfolgen.

Steutz. (Scheunenbrand.) AmMontag nachmittag zwiſchen 3 und 4 Uhr
brannten Stall und Scheune des Müller-
meiſters Haarſtrich nieder, wobei ein Kalb
und zwei Schweine mitverbrannten. Der
Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. Das
Feuer war dadurch entſtanden, daß Kinder
mit Streichhölzern ſpielten.

mit einem Hemö bekleidet, auf der Straße
den wilden Mann. Er führte wirre Reden
und wollte ſo erreichen, in eine Heilanſtalt
aufgenommen zu werdey. Als aber die Un-
terſuchung ſeines Geiſteszuſtandes gegen
ſeine Abſicht poſitiv ausfiel, zerriß er vor
Wut die vom Wohlfahrtsamt neu gelieferte
Kleidung. Für groben Unfug und Sach-
beſchädigung wurde er erneut mit einer Ge-
fängnisſtrafe von einem Monat und zwei
Wochen bedacht.

Für 94 000 Mark Steuerzeichen
geſtohlen.

Gera. Nachts ſind unbekannte Täter in
die gut verwahrten Kaſſenräume des Haupt-
zollamtes Gera eingedrungen und haben trotz
ſchärfſter Sicherungsmaßnahmen Tabak
ſteuerzeichen im Geſamtwerte von 94 000 RM.
geſtohlen. Die Banderolen befanden ſich in
vier großen Paketen von zuſammen 70 Pfund
Gewicht. Die Art des Einbruchs läßt darauf

Sie es auch. Vielleicht haben wir beide gute
Gedanken die ſich vereinen laſſen.“

Sie ſchwiegen und ſtanden Seite an Seite.
Doktor Schwarzer konnte nichts denken,
fühlte nur den zarten, weichen Frauenkörper
an den ſeinen geſchmiegt, und ſein Blut
kreiſte raſcher, ſtürmiſcher durch die Adern.

Wie lockte die Ausſicht, mit ihr in die
fremde Welt zu reiſen, ſie ganz in ſeinem
Schutz, auf ihn angewieſen zu wiſſen. Wie
wollte er ſie ſchützen und behüten, ſie um-
ſorgen und betreuen!

Er verlor ſich in beglückende Träumereien,
während die Minuten rannen. Marion
ſprach zuerſt:

„Nun? Haben Sie Jhr Gebäude fertig?
Sie ſehen mir nicht ſo aus! So will denn ich
beginnen. Unterdeſſen trachten Sie, Jhre
Erfinderehre zu retten!“

Jhr heiterer, leichter Ton machte ihn ganz
glücklich. Sie erklärte beſtimmt:

„Die Sache iſt eigentlich verblüffend ein-
fach. Sie beſchaffen auch einen Paß für mich

man bekommt für Geld und gute Worte
gefälſchte Päſſe, zumal nach Polen, ich weiß
es das iſt das erſte. Dann packen Sie für
mich zwei drei Kleider, Schuhe etwas
Wäſche ein, einen Mantel bringen Sie mit
und halten mit dem Auto in der Gaſſe da
drüben, an dem Abend, den Sie beſtimmen.
zu einer Jhnen paſſend erſcheinenden Stunde
Jch bin an dieſem Tage im Garten. werde
mich die Zeit vorher ſehr vernünftig be-
tragen und die Pflegerin ganz ſicher machen.
Heimlich ſchreibe ich einen Abſchiedsbrief.,
verſtecke ihn an einer Stelle, wo man ihn
finden muß; wenn ich im Garten bin. wird
mir plötzlich ſchlecht, die Pflegerin holt die
Tropfen, und die Minuten des Alleinſeins
benütze ich zum Selbſtmord, werfe ein paar
Kleidungsſtücke ins Waſſer, die dann beim
großen Wehr gefunden werden. Ich verlaſſe
dort hinten den Garten. Das kann man
ganz gut, der Zaun iſt niedrig, wie ich ge
ſehen habe, bin in einer Minute in der
kleinen Gaſſe drüben, wo Sie mit dem Auto

„Laſſen Sie mich nachdenken. Und tun halten. Und dann ſauſen wir der Grenze

ſchließen, daß erfahrene Spezialiſten amWeict waren, die vermutlich in Verbindung

mit
ſtehen.

Zeitgemäßes Gelögeſuch.
Leipzig. In einer Tageszeitung iſt folgendes Sarlehnsgeſuch zu leſen: „Haben auch

Sie noch Geld in der Schweiz? Wein gut-
gehender Textilveredelungs-Betrieb hungert
darnach zur Ablöſung von Bankſchald und
Aufwertungshypothek.“ Dieſer Textilver-
edler hat den Geiſt der Zeit erkannt; er iſt
kreditwürdig allein ſchon auf Grund der
außerordentlichen Werbebegabung, die aus
ſeiner Anzeige ſpricht.

Dölau. (Weihe der erneuerten Kirche
Am Sonntag wurde die während des Sommners er
neuerte 600jährige hieſige Kirche durch ne ein
drucksvolle Weihefeier wieder ihrer Beſtimmung
übergeben. Unter Glockengeläut traten die Geiſtlich
keit, die Vertreter der kirchlichen und kommunalen
Körperſchaften ſowie Delegierte der hieſigen bürger-
lichen Vereine mit ihren Fahnen den Gang zum
Gotteshauſe an Die Liturgie hielt Pfarrer Dr.
Frank-Lettin, während die Feſtpredigt Generalſuper
intendent D. Lohmann übernahm. Die erhebende
Feier in der Kirche wurde verſchönt durch ſoliſtiſche
Darbietungen des Kirchenchores (H. Suhle) von
Frau Paſtor Frank und Herrn Bloßfeldt (Orgel).
An die kirchliche Feier ſchloß ſich ein gemeinſames
Mittageſſen im Gaſthof „Zum Palmbaum“ an.
Es war beſchämend, feſtzuſtellen, daß minderwertige,
kirchenfeindliche Elemente ihre niederträchtige, „Frei-
denker“ Propaganda nachts zuvor an die ſaubere
Wand der Friedhofsmauer angeſchmiert hatten.

Ammendorf. (Die Kirmſe) brachte wider Er
warten eine erfreuliche Belebung des Geſchäftes.
Am Sonntagnachmittag herrſchte ſtarker Zuzug von
auswärtigen Beſuchern aus den benachbarten Dör
fern ſowie auch von Halle. Der Kirmesplatz zeigte
eine gute Beſchickung von Karuſſells, Schau und
Verkaufsbuden und da die Preiſe allgemein den
Wirtſchaftsverhältniſſen angepaßt ſind, indem die 5
und 10-Pfg.- Verkäufe vorherrſchten, konnte auch ein
lebhafter Umſatz beobachtet werden.

(Die Aufnahme der
Schulneulinge) für Oſtern 1932 erfolgt
in allen Ammendorfer Volksſchulen am
Montag, dem 2. November 1931 von 14 bis
16 Uhr.

Zwebendorf. (Treibjagd.) Bei der
unlängſt abgehaltenen Treibjagd wurden 182
Haſen und 17 Hühner zur Strecke gebracht.

Könnern. (Die Diebſt ähle) nehmen
in letzter Zeit überhand. Einem Guts
beſitzer wurden 28 Hühner geſtohlen. Einem
Wildhändler nahmen die Einbrecher die
Haſen aus dem Lagerraum weg.

Lebien (Torgau). (Wilddiebe.) Jn dem
Gebiet der ſogenannten Heidewieſen wurden
an mehreren Stellen in Kiefernholzungen
fünf Rehdecken gefunden. Die Wilderer haben
das Wild an Ort und Stelle ausgenommen
und dann die Rehdecken an einigen befand
ſich ſogar noch der Kopf einfach liegen
laſſen. Auf welche Weiſe die Rehe, die jetzt
noch Schonzeit haben, erlegt wurden, ließ ſich
nicht feſtſtellen.

St. Micheln-St. Ulrich. (Keine Ein
gemeindung.) Wie wir aus zuverläſ
ſiger Quelle erſahren, hat das Staatsminiſte-
rium beſchloſſen: „Den Antrag der Stadt
Mücheln, die Gemeinden St. MichelnSt.
Ulrich und Stöbnitz nach Mücheln einzu
gemeinden, endgültig abzulehnen.“ Nun wird
endlich in den Gemeinden Ruhe eintreten.
Den Eingemeindungsfanatikern in Mücheln
iſt dieſer Beſchluß wohl wie eine kalte
Duſche gekommen; denn ſo manches erhoffte
Pöſtchen iſt wieder fortgeſchwommen, auch die
diverſen Gehaltserhöhnngen ſind doaßin.

z

lch hab' Kein Geld
und doch kaufe ich mir für Rm. Fays SodenqaMineral Pastillen, wenn ich le La

Ammendorf.

zu achSie hielt erſchöpft inne aber ihre Augen
glänzten wie die eines Kindes zur Weih-
nachtszeit. Er bewunderte ſie ſchrankenlos
und lächelte:

„Jch habe dieſem herrlichen Plan nichts
hinzuzufügen. Sie ſind mir da entſchieden
über

Sie lachte ein wenig, und das klang ihm
ſo ſüß und beglückend wie Glockenton und
ſchien allein eines Verbrechens wert.

„Geſtehen Sie nur, lieber Heinz: Sie
haben gar nicht nachgedacht! Aber nun im
vollſten Ernſt: was ſagen Sie zu meinem
Fluchtplan

„Er iſt gut, wenn auch recht gefahrvoll.
Vorläufig ſchwirrt es in meinem Kopf.
muß in aller Ruhe die Sache überlegen. Das
Beſorgen Jhres Paſſes ſcheint mir auch ſehr
ſchwierig ich muß einen anderen Namen
angeben

„Es geht alles, wenn man will. Sie
müſſen wollen!“

Doktor Schwarzer verſank in verzweifel-
tes Sinnen. Es war ein ſchwerer Kampf.
Auf der einen Seite widerſtrebte es ihm
heftig, gegen die Geſetze zu verſtoßen und
unrechte Handlungen zu begehen. Anderer-
ſeits war er ſo feſt von ihrer Schuldloſigkeit
überzeugt, daß es ihn faſt gelüſtete, ihr
ſelbſtändig die Freiheit zu geben. Und dann
ſie hoffte und wünſchte ſo gläubig und
glühend! Welch ein Schlag für ſie, wenn er
ihren Bitten gegenüber hart bliebe und
allein führe. Sie wäre wirklich imſtande,
ihre Drohung auszuführen.

(Fortſetzung fo'gt.)

„Jſt ihre Frau eigentlich ſparſam, Herr
Kollege

„Oh ja, bei manchen Gelegenheiten
wenigſtens zu ihrem 42. Geburtstag zum
Beiſpiel hat ſie nur 28 Kerzen auf den Kuchen
geſteckt!“
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Sklareks.
Jhr Aufſtieg und Niedergang.

Von E. von Waldanu.
Copyright by Carl Duncker Verlag, Berlin.

(Fortſetzung.)
„Kleider-Vertriebsgeſellſchaft der Gebrüder

Sklarek“ ſteht in großen Lettern auf der
Hauswand. Große Schilder ſtechen in
ſchwarzweiß grell von dem Häuſergrund ab.
Jetzt haben ſeine Jnnenräume noch un
ſchätzbaren Wert. Die Sklareks ſind in Kon
kurs geraten, aber in der K. V. G. herrſcht
noch Leben. Ein Lieferwagen lädt Kiſten
aus, Menſchen ſtehen in den Höfen herum.
Die Schilder weiſen nach oben. Die Krimi-
nalbeamten ſchreiten die Treppen hinauf und
folgen dem Pfeil, der ſie nach der erſten
Etage hinführt. Wieder ſtehen an der Tür
die großen Buchſtaben, die ſeit einigen
Tagen im Munde einer ganzen Stadt ge-
läufig ſind: K. V. G.

Dieſe Worte haben einen geheimen
Zauber angenommen. Hinter ihnen vermutet
man die größten Geheimniſſe. Man flüſtert
ſie ſich diskret zu, oder man zwinkert mit
en Augen, wenn man die drei Konſonanten
dem Nachbar ſpöttiſch entgegenhält.

Jn dem Verkaufsraum ſtehen ein paar
Ladenmädchen herum. Kein Käufer weit und
breit. Nur die Männer der Polizei, die die
Unterſuchung mit geſchäftiger Gelaſſenheit
wornehmen.

Der Geldſchrank im Privatkontor bietet
das Hauptintereſſe. Den Schlüſſel hatte man
bereits bei der erſten Hausſuchung beſchlag-
mnahmt. Die ſchwere Stahltür öffnet ſich,
und die Beamten ſortieren das Material.

Wichtige Dokumente werden eingepackt,
ferner ein großer Schriftwechſel, der weitere
Aufklärung verſpricht.

Und dann macht man einen Fund, der
von unerhörter Wichtigkeit iſt für die Ent-
wicklung des Verfahrens: Die berüchtigte
'Anzugsliſte. Hier wird man ſchwarz auf
zweiß leſen können, welche Beamte bei den
Sklareks als Kunden verkehrten. Hier in
der „Schwarzen Kladde“ ſteht verzeichnet,
welche Beamte Anzüge für acht zig Mark
in Empfang genommen haben, deren tat-
ſächlicher Wert vier hundert Mark
betrug.

Jm roten Haus.
Jm roten Haus in der Königſtraße findet

die erſte außerordentliche Sitzung ſtatt, die
ſich mit dem Fall Sklarek beſaſſen wird.

Der Verkehr brandet an die roten Back-
ſteinmauern, die ernſt und ſteil aufſteigen
zur erhabenen Höhe des Turmes. Jn dieſem
Häuſerblock wird zu Rate geſeſſen über das
„Wohlergehen einer Stadt. Die alte
patriarchaliſche Form, die zwiſchen Bürgern
und Rat einſt herrſchte, ſie iſt vorbei trotz
Selbſtverwaltung. Das Rathaus hat nicht
mehr den alten Glanz einer Hochburg gut-
ſituierten Bürgertums. Die Stadtverwal-
tung iſt eine Behörde geworden, ein ziemlich
unperſönlicher Mechanismus. Die große
Menge kennt zwar thren Oberbürgermeiſter,
aber ſie beginnt zu taſten, wenn es gilt, das
Labyrinth der Dezernate zu entwirren.
Das rote Haus, in dem erbitterte Wahl

gänge und erbitterte Redeſchlachten aus
getragen werden, mit einem Schlage iſt es
das populärſte Gebäude der Stadt geworden.
Die Sklarekaffäre hat eine Viermillionen-
ſtadt aufgewirbelt wie eine Rieſenſtaubwolke.
Die Kreiſe, die ſich bis hinein in das Herz
des Hauſes ziehen, begegnen an ihrer Peri-
pherie der Spottluſt und dem Haß der Bür-
'ger. Noch weiß man nicht, ob ſchuldig oder
uunſchuldig der Spruch lauten wird. Noch
weiß man nicht, ob es wirklich Tatſache iſt,
daß feſtbeſoldete Beamte in gewiſſenloſer
Weiſe ihre Pflicht verletzt haben. Noch weiß
man nicht, ob ſie ſkrupellos einen Betrug
unterſtützten und ihren Namen hergaben zu

Maxrianne reiſt nach
ANſten.

Roman von Kurt Martin.
(54. Foriie una. Nachor u verboten.
Der Major und Frau Thereſe ſchauten

erſtaunt auf den alten Herrn, der ſich ohne
weiteres an Bord der Jacht begab.

„Wags will dieſer Herr Kipton
Schiff?“

Bert Jbenſtein erklärte: „Er hat Fräu-
lein Volkamp gebeten, ihre Jacht für eine
dringende Fahrt nach Tientſin benützen zu
dürfen. Sie hat es ihm geſtattet.“

Der Major runzelte die Stirn. „Und wir
bleiben hier

„Herr Major, es iſt unbedingt richtiger
ſſo! Fräulein Marianne hat nun reichlich
Gelegenheit, ſich auf der Rückfahrt von
Tientſin nach Hongkong mit ihrem Vetter
auszuſprechen. Und es iſt doch wohl ſehr
jangebracht, die beiden ſich ſelbſt zu über-
Iaſſen.“

auf dem

19.
Bert Jbenſtein hatte während der folgen-

den Tage immer und immer wieder den
Major und ſeine Frau Thereſe zu beruhigen.
Die beiden bekamen es andauernd mit der
Angſt zu tun, was aus Marianne werde.
Anfangs überſchütteten ſie ihn mit Vor-
würfen, daß er auf dieſer alleinigen Reiſe
Mariannens beſtanden hatte. Er drahtete
nach Tientſin, und es kam Waldemars Ant-
wort: „Freut mich, daß Marianne mit Vol-
kamps Jacht kommt Fühle mich täglich
kräftiger.“

Eveline war in den nächſten Tagen nicht
zu ſehen. Es hieß, ſie fühle ſich nicht wohl.
Bert Jbenſtein beklagte das ſehr. Es wäre
ihm ungemein lieb geweſen, einmal mit ihr
ſprechen zu können. Statt deſſen lief ihm

Sie maß
Blick. Er

Frau Berta Lautereck in den Weg.
ihn mit einem vorwurfsvollen

Geſchäftsmanövern, die das Wohl der Allge-
meinheit auf das tiefſte ſchädigten.

Um das rote Hans herum lagert eine
Schicht von Mißtrauen. Um das rote Haus
wiſpern geheimnisvolle Stimmen und er-
gehen ſich in Dichtung und Wahrheit. Das
Volk aber verlangt Aufklärung. Man will
wiſſen, woran man iſt. Es gilt reinen Tiſch
zu machen, die Schuldigen auszumerzen und
die ſchuldlos Hineigetriebenen rein zu
waſchen.

Außerordentliche Sitzung
des Magiſtrats.

Es herrſcht Premierenſtimmung im roten
Haus. Die Mauern, die ſo ernſt und feierlich
das Gebäude umſchließen, bergen heute einen
Haufen ſieberhaft erregter Menſchen. Die
außerordentliche Sitzung des Magiſtrats iſt
auf den Nachmittag des 1. Oktober feſtgeſetzt.
Schon gegen Mittag ſind keine Tribünen-
karten mehr zu haben. Schon gegen Mittag
ſtauen ſich die Menſchen und ſind erregt und
geſtikulieren und ſprechen über den Skandal,
der in Berlins Mauern ſeinen Einzug ge-
halten hat.

Das ganze Haus iſt erfüllt von der Stim-
mung des Tages. Das ganze Haus iſt erfüllt
von dem Skandal.

Die Stimmung wird qualvoll. Jeder iſt
angeſpannt bis zum Aeußerſten. Bürger-
meiſter Scholtz hat ſchon am Vormittag die
Vertreter der Fraktionen empfangen. Wenige
ſind unterrichtet. Jetzt um fünf Uhr beginnt
die Enthüllung vor der großen Oeffentlich-
keit. Zum erſtenmal wird öffentlich angeklagt
werden. Zum erſtenmal wird die Wahrheit
über den Umfang des Betruges in die große
Maſſe geſchleudert werden.

In den Fraktionszimmern hat man heiße
Köpfe bekommen. Das Ppolitiſche iſt in dieſer
Affäre nicht zu umgehen. Je nach der Schat-
tierung der Parteien wächſt die Zornesfalte
auf der Stirn; die Fäuſte ballen ſich, für oder
gegen.

Um 5 Uhr tritt der Aelteſtenausſchuß der
Stadtverordnetenverſammlung zuſammen.
Man berät die einzelnen Punkte durch, wie
dieſe heikle Angelegenheit in der Verſamm-
lung vorzutragen iſt. Von allen Parteien ſind
Dringlichkeitsanträge eingebracht worden.
Jeder hat ſeine Sonderſtellung zum Skandal.
Und doch liegt allen eins am Herzen: Be-
ſchleunigung, Klarheit.

Scholtz vertritt für den Oberbürgermeiſter,
der ſich auf einer Amerikareiſe befindet, den
Magiſtrat. Durch ſeine Eröffnungen wird der
Kontakt hergeſtellt zwiſchen Oeffentlichkeit
und zwiſchen den Vorgängen hinter den
Mauern des roten Hauſes.

Und ein trauriges Bild entrollt ſich. Eine
Stadt wird gezeigt, die mit einer Privatfirma
Verträge ſchloß. Und dieſe, Verträge führten
dahin, daß die Stadt am Ende das Nachſehen
hatte. Eine Stadt wird gezeigt, an die eine
Vrivatfirma eine Schuld von 10 Millionen
hat.

Demgegenüber ſteht ein Warenlager.
Dieſes Lager wird auf 1,2 Millionen ge-
ſchätzt. Dann gibt es noch Privatvillen und
es gibt einen Rennſtall der Firmeninhaber.
Und es gibt wahrſcheinlich ein Auslandsver-
mögen, von dem niemand weiß, wo es ſteckt.

Der Bürgermeiſter hebt die Stimme. Und
ſie vibriert leicht, als die Worte zögernd aus
ſeinem Munde kommen: „Die Stadt wird
eine ganze Anzahl von Millionen verlieren.“

Bewegung geht durch das Haus. Von den
Tribünen geht ſie aus. Rufe und Pfiffe durch-
gellen den Saal. Die Stadtverordneten ſtecken
die Köpfe zuſammen. Hände geſtikulieren auf-
geregt. Es dauert Minuten, bis Stille wieder
eingetreten iſt.

Und endlich wird es klax, wieſo es mög-
lich war, daß der unhaltbare Monopolper-
trag, den die Sklareks mit der Stadt ge-
ſchloſſen hatten, weiter Verlängerung fand.
Die Sklareks hatten ſich, wie üblich, diesmal
kurz vor Erlöſchen des Monopolvertrages
um ein Darlehn an die Stadt gewandt. Drei-
hunderttauſend Mark hatte man ihnen be-

willigt, das in dreißtg Monatsraten zu je
zehntauſend. Mark in zweieinhalb Jahren
zurückgezahlt werden ſollte. Solange wollte

man auch den Vertrag verlängern. Ur-
ſprünglich, denn er iſt über die Friſt hinaus
verlängert worden.

Aus der Nachbars ad Flalle

Von der Maſchinenhalle zum Schulgeb äude.
Jn der Delitzſcher Straße, noch ein Stück

über die Freiimfelder Straße hinaus, iſt der
Neubau der Landwirtſchaftlichen Winter-
ſchule jetzt ſoweit fertiggeſtellt, daß am
es Dienstag die Eröffnung ſtattfinden
ann.

Eigentlich ein Neubau iſt es nicht. Man
hat in die große ehe malige Maſchinen-
halle der Firma Moor Wände ein-
gezogen und ſo mit billigen Mitteln ein Ge-
bäude geſchaffen, das allen Anſprüchen eines
modernen Schulbaues gerecht wird. Einige
R ume ſind von der Schule bereits im Jahre
1924 bezogen worden, da ihr ja auch eine Ab-
teilung für Wirtſchaftsberatung angegliedert
iſt; bisher wurden die Schüler in öer Frei-
imfelder Schule unterrichtet. Der Neubau
umfaßt Unterrichtsräume, einen größeren
Raum, der als Chemie- und Phyſikzimmer
Verwendung finden wird, Karxtenzimmer,
Laboratorium, Küchenräume und einen grö-
ßeren Speiſeraum, der einen Feſtſaal ge-
gebenenfalls erſetzen kann. Denn unter den

etwa 70 Schülern,
die in dieſen Wintermonaten die Schule be-
ſuchen werden, befinden ſich 20 Mädchen, die
ſich für die Haushaltungsſchule hier vor-
bereiten. Sie werden dort kochen und eſſen
können, während die Schüler am Mittag
nach Hauſe fahren. Es ſind auch Umkleidungs-
räume für die Mädchen vorhanden, Bade-
und Brauſeeinrichtungen.

In den hellen Korridoren ſind in über-
ſichtlicher Weiſe die Lehrmittel aufgeſtellt,
Präparate von Pflanzen und Tieren. Jm
Erdgeſchoß befindet ſich eine Halle, kann man
faſt ſagen, die eine Anzahl von landwirt-
ſchaftlichen Maſchinen, ebenfalls zu Lehr-
zwecken, aufnehmen ſoll.

Im Seitenflügel ſind die
wohnung ſowie einige Wirtſchaftsräume
untergebracht. An den geräumigen Hof
ſchließt ſich ein Garten, der freilich zu klein
iſt, als daß Anpflanzungen zu Verſuchs-
zwecken dort gemacht werden könnten.

Das ganze Gebäude, frei gelegen, ſtellt ſo
einen Komplex dar, wie er ſich für dieſen
Zweck nicht ſchöner denken läßt. Die Bereit-
ſtellung weiterer Räume für die Winter-
ſchule war notwendig geworden, da in den
Wintermonaten ſtets eine größere Anzahl von
Landwirtsſöhnen zur weiteren Ausbildung
zur Schule kommt.

Hausmeiſter-

Die Mittel ſind zum Teil vom Saalkreis
zur Verfügung geſtellt worden, zum Teil
ſtammen ſie aus miniſteriellen Quellen.

Wörmlitz-Böllberg
an die Gas- und Waſſerverſorgung der

Wehag angeſchloſſen

Die Verhandlungen, die die Wehag mit
der Gemeinde Wörmlitz-Böllberg wegen
Verſorgung mit Waſſer und Gas geführt hat.
ſind nun, nachdem inzwiſchen der Wehag auch
die Beiträge aus der wertſchaffenden Ar
beitsloſenfürſorge zugeſtanden worden ſind,
zum Abſchluß gekommen. Die Wehag nimmt
die Ausführung der Ortsnetze nunmehr un-
verzüglich in Angriff.

Dies hat erfreulicherwe e zur Folge, das
eine Anzahl von Arbeitern wieder auf einige
Zeit Beſchäftigung finden. Außerdem iſt es
wich a d Webag troz der augenblick-lichen ſchwierigen Finanzlage ihr Ver-

bisherigen

ſorgungsgebiet erweitern und damit auch
den Vororten den Vorteil einer einwand-
freien und zuverläſſigen Waſſerverſorgung
bieten kann. Die Gas lieferung geſchieht
vom Gaswerk Halle, die Betriebs-
führung aber mit Rückſicht auf die mit
dem Saalkreis getroffenen Vereinbarungen
durch die Gasfern verſorgung Saale
in Halle G. m b. H.

Anterſchlagungen
bei der Leopoldiniſchen Akademie.

Bei der Kaiſerlich Leopoldiniſchen Akade-
mie, die ihren Sitz bekanntlich in Halle hat,
iſt man jetzt größeren Unterſchlagungen auf
die Spur gekommen. Seit einiger Zeit
mehrten ſich bei der Akademie die Klagen
über nicht bezahlte Rechnungen. Bei einer
Reviſion wurde nun feſtgeſtellt, daß der bei
der Akademie beſchäftigte Archivar Löffler
ſeit Dezember vorigen Jahres zahlreiche
Rechnungen vernichtet hat. Nach den

Feſtſtellungen kommen etwa
24 000 Mark in Frage. Gegen den Archivar
der ſofort friſtlos entlaſſen wurde, iſt An
zeige erſtattet worden. Löffler hat inzwiſchen
ein Geſtändnis abgelegt. Nach ſeiner
Angabe habe er durch ſeine große Familie
mit dem ihm gewährten Gehalt nicht aus-
kommen können und ſich ſo an den Geldern
der Akademie vergriffen.

Am Tod des eigenen Kindes ſchuld.
Am 12. Juni lagerte mit ihrem Bräutigam

und einigen Bekannten die 24jährige El-
friede B. auf der Peißnitzinſel unweit
der Saale. Wenige Schritte abſeits ſpielte
ihr zweieinhalbjähriges Söhnchen. Plötzlich
war das Kind verſchwunden. Alles Rufen
und Suchen nützte nichts, wenige Minuten
ſpäter ſchon fiſchte man das Kind als Leiche
aus dem Waſſer. Vor dem Schöffengericht
Halle ſtand jetzt Elfriede B., nunmehr Frau
R., unter der Anklage der fahrläſſigen Tö
tung. Das Gericht erachtete ſie als im
Sinne der Anklage überführt und verurteilte
ſie zu einem Monat Gefängnis. Die Strafe
wird erlaſſen, wenn ſie ſich drei Jahre gut
führt; die Strafausſetzung wurde bewilligt,
weil Frau R. noch unbeſtraft iſt und wieder
ein Kind erwartet.

Schlichtungsverhandlungen
im Eiſenbahnlohnſtreit.

Die Schlichtungsverhandlungen im Eiſen-
bahn-Lohnſtreit haben am Montag mittag
in Berlin unter Vorſitz des Sonderſchlichters,
Dr. Jötten, begonnen. Sie waren gegen
Abend noch nicht beendet.

Auf Einladung der Reichsregierung fanu-
den am Montag vormittag in der Reichs-
kanzlei Beſprechungen der zuſtändigen Stel-
len mit den Vertretern der Eiſenbahner-
gewerkſchaften ſtatt. Die Vertreter der
Eiſenbahner ſchilderten die Notlage der
Eiſenbahner. Sie erklärten, daß ein weiterer
Lohnabbau im Reichsbahnbetrieb unerträg
lich ſei. Ein großer Teil der Eiſenbahner
habe bereits ſeit längerer Zeit Lohneinbußen
von mehr als 20 bis über 33 v. H. durch
Lohnabbau und Feierſchichten. Die Gewerk-
ſchaftsvertreter wieſen ferner auf die Gefahr
hin, die ſich aus Verzweiflungsausbrüchen
der Eiſenbahner bei weiterem Lohnabbau
ergeben müßten.

blieb ſtehen und begrüßte ſie. „Sie ſind ganz
allein, Frau Lautereck? Kann ich Jhnen
irgendwie behilflich ſein

„Sie? Jch verzichte auf Jhre Dienſte!
Widmen Sie Jhre Dienſte nur denen weiter,
denen Sie bisher ſo getreulich halfen!“

„Jch tat nur meine Plicht.“
Zorn ſtand in ihren Augen. „Jhre Pflicht!
Aber Gewiſſen beſitzen Sie keins!“
„Wie kommen Sie zu der Behauptung
„Spotten Sie nur! Sie haben es auf dem

Gewiſſen, daß durch dies ungerechte Teſta-
ment das ganze Erbe nur zwei Menſchen
zufällt, die natürlich mit Gier und Freude
danach greifen.“

„Mit Freude?“ Er trat
„Frau Lautereck ganz im Vertrauen:
Warten Sie erſt ab, wie alles wird! Viel-
leicht erleben Sie noch eine große Ueber-
raſchung!“ Er blinzelte ihr vertraulich zu
und ging.

Sie ſah ihm ärgerlich nach. „Ekelhafter
Menſch! Er denkt jetzt vielleicht gar, ich
glaube ſeine Lügen.“

Endlich kam ein Telegramm: „Marianne
gut hier eingetroffen. Treten morgen die
Rückfahrt an. Waldemar.“

Frau Thereſe hatte Freudentränen in den
Augen. „Endlich!. Jetzt wird alles gut!
Theodor, ich atme viel freier!“

Und der Major nickte. „War alſo doch
alles ehrlich gemein' von dieſem Fräulein
Volkamp! Warum ſie aber ung nicht nach
Tientſin reiſen ließ?“

Bert Jbenſtein erklärte
will ich Jhnen jetzt offen ſagen:
dasſelbe wie ich.“

„Wie Sie?“
„Ja! Sie wollte es Fräulein Marianne

und ihrem Vetter ermöglichen, längere Zeit
wirklich vollkommen ungeſtört zuſammen
zu ſein. Hier war das ja doch nicht
möglich.“

„Und warum war es nicht möglich?“
„Weil Sie die beiden den ganzen Tag ge-

ſtört hätten.“
„Na, erlauben Sie mal!“

an ſie heran.

gelaſſen: „Das
Sie dachte

Als Bert Jbenſtein allein wax, atmete
er auf. Seine Anfrage, ob Fräulein Vol-
kamp ihn empfangen wolle, hatte Erfolg. Sie
ließ ihn zu ſich bitten. Sie bat: „Nehmen Sie
Platz! Und verzeihen Sie mir! Jch fange
an, ungerecht zu werden.“

„Jch begreife Sie vollkommen, und ich
ſage Jhnen offen: Jch habe Reſpekt vor
Jhnen.“

Sie ſchlug die Augen zu ihm auf. Es
waren traurige Augen. „Reſpekt?“

„Ja! Sie haben ein Opfer gebracht.“
„Ein Opfer?“ Sie ſah beiſeite. „Wag ſoll

das heißen
„Sie haben Fräulein Marianne auf

Jhrer Jacht dem Mann entgegengeſchickt
den Sie lieben.“

Eveline ſprang auf.
zu ſagen

Er hatte ſich gleichfalls erhoben. „Wollen
wir nicht Freundſchaft ſchließen, Fräulein
Volkamp? Jch hätte große Luſt dazu. Sehen
Sie, wir paſſen zuſammen. Jetzt können
wir doch offen miteinander reden! Fräulein
Marianne iſt in Tientſin; ſie iſt bei ihrem
Vetter, ſie werden gemeinſam die Rückreiſe
nach Hongkong antreten. Wir haben
beide unſere Pflicht getan, Sie und ich.“

„Wie wie meinen Sie das?“
„Jch meine es ſo, wie es iſt.“ Er faßte

nach ihrer Rechten. „Haben Sie doch Ver-
trauen zu mir, Fräulein Volkamp!. Wir
tragen an einem Los, und ich ſehe, daß Sie
hart daran tragen. Da möchte ich Jhnen
ein wenig helfen.“

Ein verhal-

„Wag wagen Sie da

Sie wandte ſich zur Seite.
tenes Schluchzen erſchütterte ihren Körper.

Er ſprach leis: „Jch kann es Jhnen nach-
fühlen, daß Sie hart daran tragen. Ein
Mann na ja, man beißt die Zähne zu-
ſammen. Trotzdem war es ein ſcheußlicher
Augenblick, als wir am Kai ſtanden und die
Jacht mit Marianne davonfuhr. Aber für
Sie war es ja noch ſchwerer. Sie ſind ein
Mädchen!“

Sacht wandte ſie ſich ihm wieder zu. „Sie
lieben Marianne?“

„Ja.“
„Und Sie haben doch aber nein! Es

iſt ja alles richtig! Nur ſchwer fällt es mir,
ich Sie ſtockte.

Er fuhr fort: „Liebt Waldemar Nolt-
hagen die blonde Eveline?“

Langſam hob ſie den Blick.
daß ich ſeine ganze Liebe beſitze

„Und wie denkt er über die Heirat, die
das Teſtament fordert a„Er will Marianne entſcheiden laſſen

„Jch hoffe das. Er unterwirft ſich alſo
nicht ohne weiteres den Willen Simon Nolt-
hagens.“

„Nein, aber er will ſich Mariannens An

„Jch weiß,

ſicht unterwerfen. Wenn ſie der Ueber-
zeugung iſt, daß der Wille Simon Nolt-
hagens, der ein neues Geſchlecht der Nolt-
hagen auf ihnen beiden gründen will, erfüllt
werden müſſe, dann

„Sie iſt nicht dieſer Ueberzeugung. Sie
ſehnt ſich danach, daß Waldemar Nolthagen
ſie von aller Pflicht ihm und dem Teſtament
gegenüber freiſpricht.“

„Und die Millionen
„Marxianne hängt nicht an den Millionen.

Sie würde gern darauf verzichten, wenn
Waldemar Nolthagen ſie freigibt.“

Evelinens Wangen färbten ſich. Jhre
Augen bekamen einen glückfrohen Glanz.
„Jſt das alles wahr?“

„Ja, das iſt wahr! Und wenn dem ſo iſt,
daß Waldemar Nolthagen Sie liebt, daß er
dieſe Entſcheidung bei Marianne ſucht
glauben Sie mir: Sie ſpricht ihn jubelnd
aller Pflichten los.“

Sie preßte die Hände an das laut
pochende Herz. „Dann käme das Glück.“

„Ja, dann käme das Glück, Fränlein
Volkamp.“

Vertrauensvoll ſah ſie ihn an. „Jch
liebe ja nicht allein. Sie lieben auch.
Jch denke ſchon, wir ſollten Freunde werden.

Sagen Sie Eveline zu mir!“
Fortſesung folgt.)



Rei sbahn- Aufträge an die
ofomotiv-Jnduſtrie.

Die Dentſche Reichsbahn Geſellſchaft hat
nunmehr für das Rechnungsjahr 1932 an die
durch den bekannten Vertrag mit der Reichs
bahn- Geſellſchaft als Lieferwerke in Betracht
kommenden Lokomotivfabriken 87 Schnell
zugs und Tenderlokomotiven in Auftrag ge
geben, die nach dem folgenden Plane verteilt
worden find: Lokomotivfabrik Henſchel Sohn
A.G. in Kaſſel 28 Schnellzugs- und Tender-
lokomotiven, A. Borſig, G. m. b. H., in Berlin-
Tegel 19 Schnellzugs- und Tenderlokomo-
tiven, Fried. Krupp A.G. in Eſſen-Ruhr
16 Schnellzugs- und Tenderlokomotiven, Ber
liner Maſchinenbau A.G. vorm. L. Schwartz
kopff in Berlin N. 12 Schnellzugs- und
Tenderlokomotiven und an die F. Schichan,
G. m. b. H. in Elbing 12 Tenderlokomotiven.
Wie gemeldet wird, iſt auch beabſichtigt, der
Lokomotivfabrik Jung, G. m, b. H. in
Jungenthal bei Siegen 3 Tenderlokomotiven
außer dieſen 87 bereits feſt in Auftrag ge-
gebenen Schnellzugs- und Tenderlokomotiven
in Auftrag zu geben.

Italieniſcher Auftrag
für das Gruſonwert.

Aus Rom wird gemeldet, daß zwiſchen der
Friedrich Krupp A.G. Gruſonwerk Magde-
burg und der Soc. Jtaliania Potaſſo in Rom
ein Vorvertrag über den Bau einer elektro-
chemiſchen Fabrik für Tonerde und Kali-
karbonit aus Leozit unterzeichnet worden iſt.
Die neue Fabrik ſoll bei Civita Caſtellang,
etwa 54 Kilometer nördlich von Rom, ent-
ſtehen und mit den notwendigen Wege- und
Tunnelbauten 40 Mill. Lire koſten.
Krupp über die Wirtſchaft.

„Die Organiſationskoſten ſind zu hoch.“
Gelegentlich der alljährlich bei der Fried-

rich Krupp A.G. ſtattfindenden Ehrung von
Jubilaren der Geſellſchaft ſprach der zum
Präſidenten des Reichsverbandes der Deut
ſchen Jnduſtrie gewählte Dr. Krupp von
Bohlen und Halbach u. a. auch über
die gegenwärtige Wirtſchaftslage. Er be-
tonte, gerade das Jahr 1931 habe mit er-
ſchütternder Deutlichkeit gezeigt, wohin die
Verhältniſſe führen, wenn nicht im eigenen
Lande wie auch in der Welt für gemeinſchaft-
liche Ordnung in politiſchen wie auch wirt-
ſchaftlichen Fragen geſorgt werde. Die
Kriſe der Welt ſei zwar ſchwer, aber nicht
unheilbar. Die Folgen der Diskrepanz in
der Kapitalverſorgung der einzelnen Länder,
die Entwertung der Rohſtoffe und die
ſchmerzlichſte Geißel der Menſchheit, die Ar-
beitsloſigkeit, ſeien mehr eine Folge der
Friedensverträge als des Krieges ſelbſt.
Eingehend auf die beſonderen Wirtſchafts-
verhältniſſe in Deutſchland bezeichnete Dr.
Krupp als eines der größten Uebel die zu
hohen Selbſtkoſten gegenüber den konkur-
rierenden Ländern. Er rechnete zu den
Selbſtkoſtenfaktoren aber nicht nur Löhne,
Steuern und Soziallaſten, ſondern hob aus-
drücklich hervor, daß er auch diejenigen
Beträge damit bezeichne, die die weitgehen-
den Organiſationen der Wirtſchaftsgebilde
ſelbſt verurſachten.

Neue Oelfunde
bei Volkenroda.

Die Verwaltung des Burbachkonzerns
teilt mit, auf dem Kaliwerk Volkenroda ſind
in letzter Zeit neue, ſehr gute Oelfunde ge-
macht worden. Die Erdölproduktion iſt da-
durch bei ſtarker Droſſelung aller Sonden
auf 500 Kubikmeter täglich geſtiegen.

Die Misburger Erdölraffinerie.
Der Bau der gemeinſam von der Ge-

werkſchaft Elwerath in Hannvover, an der der
Wintershall-Konzern mit einer ſtarken Mino-
rität beteiligt iſt, und der Preußiſchen Berg-
werks- und Hütten-Akt.-Geſ. (Preußag) in
Berlin mit einem Koſtenaufwande von 6 bis
7 Mill. Mark in Misburg bei Hannover er-
richteten Erdöl-Raffinerie verläuft pro-
grammäßig, ſo daß der Betrieb ſpäteſtens im
Frühjahr 1932 aufgenommen werden kann.
Die Geſchäfte der Rafſinerie werden von der
vor kurzem gegründeten Gewerkſchaft
Deutſche Erdöl-Raffinerie Hannover geführt,
deren Aufſichtsrat angehören: Fabrikant
Theo Seifer (Elwerath) als Vorſitzender,
Generaldirektor Dr Röhrig (Preußag) ſtellv.
Vorſitzender, Generaldirektor Dr. Lotz (Preu-
ßag), Generaldirektor Roſterg Wintershall),
Rechtsanwalt Dr. Schmidt (Wintershall),
Bankdirektor Magnus (Commerzbank) und
Miniſterialdirektor Dr. Kuesgen Deutſche
Reichspoſt), letzterer im Zuſammenhang mit
dem Benzinlieferungsvertrag Elwerath-
Reichspoſt. Grubenvorſtandsmitglieder ſind
Direktor Hans Brochhaus, Dr Martin Schunk
(beide Elwerath) und Bergrat Erich Franke
(Preußag). Die vom Vorſtand abgeſchloſſe
nen Lieferungsverträge mit derRhenania-Oſſag-Mineralölwerke Akt.Geſ.
und mit der Deutſch- Amerikaniſchen Petro-
leum- Geſellſchaft ſind vom Aufſichtsrat ge-
nehmigt worden.

Jn der Raffinerie ſoll das deutſche Nien-
hagener Rohöl und das deutſche Eddeſſer
Rohöl verarbeitet werden. Die Oelfelder in
Nienhagen gehören in der Hauptſache der Ge-
werkſchaft Elwerath, und das Erdeſſer Gebiet

e

umfaßt das Gelände der Preußag, das ſ. Zt.
für 8 Mill. Mark von der Anton Raky Tief-
bohrungen Akt.Geſ. erworben wurde. Vor-
geſehen iſt vorläufig die jährliche Verarbei-
tung von etwa 56 000 Tonnen des Nienhage-
ner und etwa 28000 Tonnen des Eddeſſer
Rohöls. Die Verarbeitungsmengen ent-
ſprechen dem Anteil der beiden Kontrahenten
an den Baukoſten der Raffinerie, die zu zwei
Dritteln von der Gewerkſchaft Elwerath und
zu einem Drittel von der Preußag getragen
werden. Die Crackanlage der Erdöl-Raffinerie
arbeitet, wie ſchon früher gemeldet, nach dem
amerikaniſchen Dubbs-Verfahren (die Pa-
tente befinden ſich in den Händen der Uni-
verſal Oel Products Company Chikago).

Es beſteht auch die Möglichkeit, aus dem
Rohöl Petroleum und Gasöl abzudeſtillieren,
was jedoch zunächſt nicht durchgeführt werden
fol..

Wintershall pachtet eine Erdöl-
raffinerie.

Der Wintershall-Konzern wird mit Wir-
kung vom 1. November in den Pachtvertrag
der Raffinerie Dr. W. H. Lepenau Co.,
G. m. b. H. in Salzbergen, und der Anton
Raky Tiefbohrungen A.-G. in Bad Salz-
gitter eintreten. Der im Mai 1930 zwiſchen
der Norddeutſchen Mineralöl A.G. in Han-
nover, der die Anteile der Lepenau-Raffinerie
gehören (Bilanzwert etwa 700 000 RM.),
und der Anton Raky A.G. auf zehn Jahre
ab geſchloſſene Pachtvertrag ſah vor, daß die
Hälfte des nach einem Vorabzug von 25 Proz.
zur Tilgung der vorgenommenen Jnve-
ſtierungen verbleibenden Reingewinnes an
die Erdöl A.G. abzuführen iſt. Die in Salz-
gitter aufgeſtellte Crackanlage wird von der
Firma Borſig in Berlin abmontiert und in
Salzbergen aufgeſtellt. Es iſt bereits binnen
kurzem beabſichtigt, die Raffinerie auszu-
bauen und ſo zu verbeſſern, daß monatlich
2000 Tonnen Rohöl verarbeitet werden kön-
nen. Der Wintershall-Konzern hat als ein-
malige Entſchädigung an die Anton Raky
A.G. für den Eintritt in den Pachtvertrag
rund 0,5 Mill. RM. gezahlt.

Das Handwerk beim Reichs
wirtſchaftsminiſter.

Der neuernannte Reichswirtſchaftsminiſter Dr.
Warmbold empfing am 22. Oktober die Vertreter
des Reichsverbandes des deutſchen Handwerks und
des Deutſchen Handwerks- und Gewerbekammer
tages. An der Beſprechung nahm auch der Reichs
kommiſſar für das Handwerk und das Kleingewerbe,
Miniſterialrat Dr. Hoppe, teil. Für die handwerker-
lichen Spitzenverbände waren erſchienen der Präſi-
dent des Deutſchen Handwerks- und Gewerhbekammer-
tages Stadtrat Bäckermeiſter Pflugmacher,
Magdeburg, der Vorſitzende des Reichsverbandes des
deutſchen Handwerks F. Derlien, Hornover, und
die Generalſekretäre Dr. Meuſch, F zver, und
Hermann Berlin.

Die Ausſprache befaßte ſich unter Hinweis auf
die vorangegangenen wiederholten Beſprechungen mit
den Mitgliedern des Reichskabinetts mit der zukünf
tigen Geſtaltung der Wirtſchafts- und Sozialpolitik
und mit den hiermit im Zuſammenhang ſtehenden
Beratungen des nunmehr einberufenen Wirtſchafts
beirates der Reichsregierung. Ausführlich wurde zur
Frage der Preisbildung Stellung genom-
men und auf alle zu ihr beitragenden Urſachen ſo
wohl auf Unternehmer- wie auch auf Arbeitnehmer
ſeite eingegangen. Die Vertreter der handwerker-
lichen Spitzenverbände wieſen hierbei auf die echte
Mittelſtellung des Handwerks hin, das in dem Kampf
zwiſchen Kapital und Arbeit als ein ſeinem Weſen
nach unbeteiligter Stand hineingeſtellt ſei, am meiſten
aber unter dieſen Auseinanderſetzungen zu leiden
habe. Es müſſe wieder eine ſtaatliche Handwerks-
politik geben, die im Widerſtreit der Jntereſſen der
Großunternehmer und der Arbeiterſchaft auch die
Intereſſen des gewerblichen Mittelſtandes nicht aus
den Augen verliere.

Die Vertreter des Handwerks brachten noch ihr
Bedauern darüber zum Ausdruck, daß das Handwerk
bislang zu den Arbeiten des gemiſchten deutſchefran-
zöſiſchen Wirtſchaftsausſchuſſes nicht herangezogen
ſei. Das Handwerk fordere mit Nachdruck eine
ſtärkere Berückſichtigung bei allen ſürdie zukünftige Geſtaltung der Wirtſchaftspolitik zu
führenden Verhandlungen.

Jnzwiſchen iſt als Vertreter des Handwerks für
dieſen Ausſchuß Generalſekretär Hermann durch
den Reichskanzler berufen worden.

Falſche Gerüchte um die AEG.
Die Verwaltung der AE G teilt folgendes mit:
Wir haben es bisher unterlaſſen, zu den auch über

die AEG umgehenden Gerüchten Stellung zu
nehmen, weil die Richtigſtellung unſeriöſer Mitteilun
gen uns in der gegenwärtigen Zeit zwecklos erſcheint.
Nachdem jedoch auch ſeitens des ernſt zu nehmenden
Teiles der deutſchen Preſſe Anfragen an uns gerichtet
wurden, teilen wir folgendes mit:

Ueber das Reſultat des erſt am 30. September
d. J. beendeten Geſchäftsjahres kann zur Zeit noch
keine Auskunft gegeben werden. Der Rückgang
des Umſatzes hat den von der Verwaltung ge
ſchätzten Umfang nicht überſchritten. Verluſte auf
Materialienkonto ſind nicht entſtanden. Jnsbeſondere
konnten auch Verluſte auf Kupfer ver-mieden werden. Der nach den gegenwärtigen
Kurſen errechneten Minderbewertung des Effekten-
und Beteiligungskontos ſtehen ausreichende Reſerven
gegenüber. Eine Kapitalzuſammenlegung wird nicht
erwogen.

à G
Berpachtung ungariſcher Staats-

betriebe an Amerika
Die ungariſche Regierung beabſichtigt die Verwer-

tung einzelner irrt des ungariſchen Staatesbitdender Betriebe im Wege der Verpachtung oder in
anderer Form, ſo vor allem der ſtaatlichen
Eiſenbahnen und Kohlengruben. DerFinanzausſchuß des Völkerbundes hat das billigend
zur Kenntnis genommen und auch in ſeinen Bericht
aufgenommen. Der Direktor der Peſter Commer-
r ank, Oliver Jacoby, führt ſeit etwa zwei Wochen
n Amerika Verhandlungen über die Prolongierung

der amerikaniſchen Schulden der ungariſchen Banken
und über einen größeren Rohmaterialkredit, der
eventuell zum Teil auf Kompenſationsgrundlage ab

Mittwoch, den 28. Oktober 7937
gewickelt werden ſoll. Die Verhandlungen Jacobys
bezwecken ferner die Flüſſigmachung eines größeren
Betrages im Zuſammenhang mit der Verpachtung
einzelner ſtaatlicher ungariſcher Betriebe.

Deſſauer Gas erklärt.
Die ſchwache Haltung der Aktien der

Deutſchen Continental-Gasgeſellſchaft, Deſſau
(Deſſauer Gas), im Freiverkehr der letzten
Tage hat zu ungünſtigen Gerüchten über die
Lage des Konzerns geführt. Wie man auf
Anfrage von der Verwaltung hört, iſt ſeine
Lage nach wie vor befriedigend. Zwar habe
der Gas- und Elektrizitätsabſatz relativ ge-
ringe Einbußen erlitten, aber von irgend-
welchen Schwierigkeiten könne nicht die Rede
ſein. Auch ſei die finanzielle Lage befriedi-
gend. Geſchäfte in eigenen Aktien ſeien weder
von Verwaltungsinitgliedern noch von der
Geſellſchaft gemacht worden. Auch die aus-
gewieſenen Bürgſchaften von 21 Mill. RM.
hätten keinen nennenswerten Zuwachs zu
verzeichnen. Demnach bleibt nur die Ver-
mutung übrig, daß das herauskommende
Material aus Exekutionsverkäufen einer
Berliner Bankfirma ſtammt, die inſolvent
geworden iſt und ſich am Markt der Deſſauer
Gas- Aktien ſtets lebhaſt betätigt.

Eine andere Möglichkeit der Erklärung
für die Gerüchte beſteht darin, daß dieGieſche- Geſellſchaft die 11 Mill. RM.
Deſſauer Gas- Aktien beſitzt, Lombardver-
handlungen über dieſes Paket geführt hat.
Die Tatſache, daß ſolche Lombardverhand-
lungen geſchwebt haben, wird nach Anſeren
Erkundigungen nchit beſtritten, wohl aber
dazu bemerkt, daß. man ſie nicht forceiert
habe.

Weiter wird noch geſagt: Hinſichtlich der
Bürgſchaften iſt in den Gerüchten beſonders
auf die Mikramag (Mitteldeutſches Kraft-
werk Magdeburg), das von Deſſauer Gas
u. a mmen mit Gieſche gebaut wird, hin-
gew. worden. Dazu iſt zu ſagen, daß
dieſes in ſeiner Geſamtheit mit Rückſicht auf
die gegenwärtige Zeit und die Art der Ge-
ſtaltung der Zinkerzeugung nicht glücklich
anmutende Projekt Deſſauer Gas nur mit
einer Quote von 20 Proz. angeht. Auf
20 Proz. beſchränkt ſich auch die Quote von
Deſſauer Gas an der Bürgſchaftsleiſtung für
die 4-Mi.-Dollar- Anleihe der Mikramag. Die
Anleihe iſt übrigens bis 1934 feſt gegeben.
Es wird betont, daß Deſſauer Gas derzeit
keinerlei Jn anſpruchnahme aus der Bürg-
ſchaftsleiſtung zu erwarten habe.

Paul Albert Lindahl, Wollwarengroßhandlung, Halle.
Ueber das Vermögen der Firma iſt das Ver-

gleichsverfahren eröffnet worden. Es wird den
Gläubigern eine Quote von 60 Prozent zugeſichert.
Das Geſchäft bleibt beſtehen und wird in irgendeiner
anderen Form weitergeführt werden.

Die J. G. Farbeninduſtrie will demnächſt
im Leunawerk die Fabrikation von
Natronſalpeter aufnehmen. Neuer Bauten
bedarf es dazu nicht, ebenſo keiner größeren
neuen Apparaturen, da mit den gleichen
Betriebseinrichtungen, mit denen man Kalk-
ſalpeter herſtellt, auch Natronſalpeter her-
zuſtellen iſt.

Für die Metallinduſtrie Bitterfeld und
Umgegend kam es am Dienstag vor dem
Schlichtungsausſchuß Halle zu einer Neu-
regelung der Löhne dahingehend, daß der
Spitzenlohn um 2 Pfennig auf 80 Pfennig
die Stunde, die anderen Löhne entſprechend
geſenkt wurden.

Jm Anſchluß an die Veröffentlichung der
Elektriſchen Ueberlandzentrale Saalkrejs-
Bitterfeld e. G. m. b. H. zu Halle a. S., in
der die Gläubiger aufgefordert werden, ſich
zu melden, geht uns von der genannten
Genoſſenſchaft folgende Mitteilung zu: „Auf
Grund verſchiedener Anfragen teilen wir
mit, daß für die Anmeldung nicht die
Genoſſen in Frage kommen, ſondern nur
Perſonen, die Forderungen an die Genoſſen-
ſchaft außerhalb des Rahmens ihrer Beteili-
gung an der Genoſſenſchaft haben. Die Ge-
noſſen. brauchen ihre Geſchäftsguthaben
(Geſchäftsanteile) nicht anzumelden, weil
dieſe dem Vorſtand bekannt ſind und daher
ohne Anmeldung berückſichtigt werden. Die
Anteilbeträge gehen durch die Herabſetzung
den Genoſſen nicht verloren, ſondern werden
vollwertig in Buchſorderungen umge-
wandelt.“

Ueber die Eisleber Bank e. G. m. b. H. in Eis-
leben iſt nunmehr das Vergleichsverfahren eröffnet.
Die Bank ſtrebt Stundung an und zwar in der
Weiſe, daß bis zum 1. April 1934 alle Forderungen
voll beglichen ſein ſollen. Mit der Zahlung der ein
zelnen Raten, die von Vierteljahr zu Vierteljahr ge
ſchehen ſoll, will man am 1. April 1932 beginnen.
An dieſem Zeitpunkt ſollen auch gleich alle Forde-
rungen unter 50 Mark voll beglichen werden.
90 Prozent der Gläubiger haben bereits zugeſtimmt.
Der Status weiſt an Aktiven 583 000 Mk., an Ver-
bindlichkeiten 477 000 Mark aus.

F. Dippe, Maſchinenfabrik A. G. in Schladen
(Harz). Zu der Zahlungseinſtellung der Geſellſchaft,
über die, wie gemeldet, das Vergleichsverfahren er-
öffnet wurde, hört man, daß als Urſache lediglich
eine durch die Wirtſchaftskriſe hervorgerufene Jlli-
quidität feſtzuſtellen ſei. Um eine bevorzugte Be-
friedigung einzelner Gläubiger zu vermeiden, habe
man das Vergleichsverfahren beantragt, um auf
dieſe Weiſe ein Stillhalten der geſamten Gläubiger-
ſchaft zu erreichen. Der Status des Unternehmens
wird als aktiv bezeichnet. Man hofft ſomit, bei
einer Beſſerung des Auftragsbeſtandes, der zurzeit
allerdings ziemlich klein iſt, die Gläubiger voll be
friedigen zu können. Wie erinnerlich, wurde das
Unternehmen erſt im Frühjahr 1929 durch Zu-
ſammenlegung des Aktienkapitals von 660 000 Mk.
im Verhältnis 3:1 unter gleichzeitiger Wieder-
erhöhung um 280 000 Mark und Bildung eines
Reſervefonds von 50000 Mark ſaniert.

Schultheiß-Schutzverband. Rechtsanwalt Dr. Hans
Bendix, Berlin, weiſt darauf hin, daß ſich unter
ſeiner Leitung ein Schutzverband der Schultheiß-
aktionäre gebildet hat, deſſen Ziel die Verfolgung
a rebaniprä en gegen Vorſtand und Aufſichts
rat

Bisher 212 Mill. Reichsbahn-
zeichnungen.

Das Zeichnungsergebnis der ſteuerfreien
Reichsbahnanleihe nach dem Stand vom
Abend des 27. Oktober beträgt 212 Mill. RM.

Die allgemeine Zeichnungsfriſt läuft be-
kanntlich bis zum 31. Dezember 1931.

Berliner amtliche Deviſenturſe vom 27. Okt.

Geld Brief Geld Brief1 Dollar 4,209 1.217)1 Pfund Sterl. 16,48 16 47
100 holl. Guld. 170. 78 171 07) 100 italien. Lire 21 33 1.87
100franz. Fris. 16 60 16 64 100 ſpan Peſet. 37.86 57.44
100 ſchweiz. Fr. 82 52 22 68 argentin. Peſo 0 988 0.987
100 Belga 58 84 58 96 100 finniſche M. 8.69100 tſchech. Kr. 12.47 12 49)100 bulgar. Leva 3.072
100 ſchwed. Kr. 96,18) 96 361 apan. Ven. 2.06
100 norweg. Kr. 92,31 22,49)1 braſil. Milrs. 9,269 0.261
100 dän. Kron. 92,91 98,00) 100 jugſl. Dinar 7,473 7.487
100 öſtr. Schill. 58,94 59.06 100 vortug. Esc. 14.99 16,01
100 ung. Pengö 73,28 73.,42] 10 Danz. Guld. 88.22 8338

Berliner Produftenverkehr.
Berlin, den 27. Okt. Das Geſchäft war

heute etwas umfangreicher. Die Angebote
aus dem Reich waren in Weizen teilweiſe
reichlicher, doch halten die Verkäufer ſehr auf
Preis. Andererſeits zeigte ſich u. a. aus dem
Rheinland vermehrte Nachfrage. Es fanden
auch witer Exportabſchlüſſe ſtatt. Die Ver-
wertung der Ausfuhrſcheine wird nur bei
immer unlohnenderen Preiſen möglich. Jm
Zeit handel zogen die Kurſe um etwa 2 RM.
an. Jm Promptverkehr iſt mehr Material
herausgekommen, genügt aber der Nach-
frage noch immer nicht; die Preiſe zogen an.
Gerſte behielt ruhige Haltung, Weſtdeutſch
land kauft weiter. Hafer war am Platze
durch vorhandene Lokoware nicht ſo feſt wie
auf Abladung. Mehl hat ruhigen Konſum-
handel.

erliner Troduftenbörſe vom 27. Oktober
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen märk. 216 219 Kl. Spelſeerbſ.
Rogo mär? 188 190 Futtererbſen
Brau er 164 173 PeluſchkenJnduſtriegerſte 154--163 Ackerbohnen
Hafer, mätt. 140 148 Wicken

tritt t

Weigenmehl 27,75--32,25 Lupinen blau
Roggenmeh! Lupinen, gelb

70 Proz. 26,75--29 00 Seradella, neu
Weizenkleie 10,25-- 10,50 Rapskuchen
Roggenkleie 9.25--9.75 Leinkuchen 13.20 13,40
Raps u Trockenſchnitze 6,10 6,20
Vißtorigerbſen 20 00 27,00 Soja-Schrot 11.80

Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggen-
ſtroh Ballen drahtgepr. 0,70 0,90., dgl. Faenſegt
0,65—-0,70. dgl. Haferſtroh 0,60- 0 75, Gerſtenſtro
0,60--0. 70, Roggenlangſtroh 0,65--0,90, bindfadengepr.
Noggenſtroh 0,60--0.,70, dgl. Weizenſtroh 0,45 060.
Sächſel 1,25--1.45. handelsübl. Heu 1,90 1,60. gutes
Heu 1,80 2,20, Luzerne loſe 2,40- 2,70, Timothy 2 35
bis 2,65 Kleeheu loſe 2.25 2.66. Mielitzheu (Warthe)

do. (Havel) Drahtgepr. Heu 30 Pf. über Notiz
Leipziger Produftenvorjie vom 27 Okt. Weizen

inländ. 75 kg 214 216, do. 72-73 kg 204--208. do.
77-78 kg 220--222 Roggen. hieſ.. kg 206--216;
Sommergerſte (Vrauware) 170 185 Futter- u. Jnd.
Gerſte 166 176, Wintergerſte 163--173 Hafer. inld.
160- 160; Mais Plata 215-- 220. do. einquantin 2265
bis 260. Viktorig-Erbſen, mländ. 190 230.

Magdeburger Produftenbörſe vom 27. Oktober.
Weizen, neu, 76-76 kg. 217 219, 77-78 kg
73-74 kg Roggen, neu 1985- 200. Sommer-
gerſte 168--174. Braugerſte 176-180, gute 182 186,
Wintergerſte 168 174. Hafer
220 250. Wetzenmehl, 70proz,. S Noggen-
mehl, 70proz. Wetizenklete 10,00--10,20,
Poggenkleite 9,00--9, 40.

Magdeburg, 27. Okt

150 154, Vilktorigerbſen

Luckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sag und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto ür netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung
Oktober 91.50. Oltober-Nov. 31,50. Oktober- Dez. 31,50.
Tendenz: Ruhig.

Magdeburger Schlachtviehmarkt vom 27. Okt.
Auftrieb 674 Rinder u. zwar 5 Ochſen 163 Bulten,
374 Kühe, 162 Färſen 23 Freſſer ferner 525 Kälber,
169 Schaſe, 4889 Schweine. Zum Schlachthof direkt
44 Rinder, 24 Kälber, 89 Schafe, 396 Schweine.
Bezzahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark:
Ochſen: 1. Kl. 2. Kl. 3. Kl. 4. Bl.
Bullen: 1. Kl. 32 35 2. 28-31 3. 24--27, 4. Kl.
Kühe: 1. Kl 26-82. 2. 24-27. 18--23, 4. 12--18.
Färſen: 1. 34-37. 2. 30--33., 3. 24 --29. teſſer 25 30.
Kälber 1. Kl. 2. Kl. 42--48. 3. 30 34. 4. 20--28.
Schafe: 1. Kl. 2. Kl 35-37. 3 30 34 25 29Schweine 1. Kl. 2. 48- 52. 9. 46--50, 4. 43 47.
5. Kl. 35--40. Sauen Geſchäftsgang: Langſam.
Ueberſtand 90 Schweine.

Verliner Schlachtviehmartt vom 27. Oktober.
Auftrieb: 18569 Rinder (davon 525 Ochſen, 599 vullen,
735 Kühe und Färſen), 2120 Kälber, 3646 Schafe,
12 962 Schweine Zum Schlachthof direkt 12 Kühe u.
Färſen, da Auslandsrinder, 15 Kälber, 129 Auslands-
iälber, 520 Schafe, 2613 Schweine. Preiſe. Achſen
1 Kl. 2. Kl. 32 25. 3. Kl. 30 32, 4. Kl. 25 30.
Bullen: 1. Kl. 2. Kl. 31-33 3. 27--30 4. 22 26.
Kühe: 1. Kl. 25 29, 2. 20--24. 3. 15 18. 4. 12 14.
Färſen 1. 3234. 2. 28-31, 3. 23--26 reſſer 20 25.
Kälber 1. Kl. 2. 60 70. Kl. 3. 45 65. 4. 25 238.
Schafe: 1. Kl. 43 44. 2. 36 41 3. 28 39. 30 4,
5. Kl. 18--26; Weidemaſtſd afe 1. 34 37. Schweine:
1. Kl. 2. Kl. 52 568. 3. Kl. 50 53. 4. Kl 47 49.
5. 42- 46, Sauen 44 46 Maritverlaui. Bei Rindern
und Schafen ruhig; Kälber lebhaft; Schweine glatt.

Metallpretſe in erltn vom 27. Okt. ur kg
in Reichsmark). Elektrolytiupfer wire varz .25,
Orig.-Hüttenaluminium 98- 99 Proz. in Blöcden alz
oder Drahtbarren 170, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 174 Reinnidel 98-99 Proz. 350 Antimwon
Regulus 47--49, Feinſilber ür kg ſein 41,25 45,50

Wafſſerſtände. bedeutet über. unter Null.
Saale F. W. Elbe W.Grochlitz 27. 10 Außig 27 n uTrotha 27 u Dresden 27

Bernburg 27.0,93 04 Torgan 27. 46Calbe, O -P. 27. 1,5201 Wittenberg e6. 79 08
„Unterpeg. 27. 0,38 Roßlau 27. 04 69
Grigehne 26.60, 46 Aken 27 (08

avel Barby 26. CBrandenburg Magdeburg 27. 7 3Oberpegel 26.42, 12 Tanger-
Unterpegel 26. 1.04 08 münde

Rathenow Wittenberge27.Oberpegel 27. 66 6Lenzen 25. S
Unterpegel 27. 40 50 07) Dömit 27o avelberg 27. 1, 94 di iDarchau 25.1
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2825 Volksſchulen
in der Provinz Sachſen.

Nach der ſtatiſtiſchen Erhebung von
1926/1927, die ſant im Statiſtiſchen Jahrbuch
für das Deutſche Reich veröffentlicht wird,
hat die Provinz Sachſen 2825 öffentliche
Volksſchulen. Davon ſind 2602 evangeliſch
194 katholiſch, 29 gemeinſam. Die Zahl der
in 9527 Schulklaſſen unterrichteten Tchüler
betrug in den Jahren 1026,/1027: 342 736
(171 774 Knaben, 170 956 Mädchen). Inter
eſſant iſt die Gliederung der Schülerſchaft
nach Konfeſſionen: eg waren 307 149 ange
liſch, 26 407 katholiſch, 276 iſraelitiſch und
8898 ſonſtiger Konfeſſion. Mittelſchulen be-
ſtanden 198 mit 15 421 Schülern und 12 233
Schülerinnen, höhere Schulen 71 mit 20821
Schülern und 36 mit 12 118 Schülerinnen
Ferner wurden 26 Gymnaſien und Procym-
naſien von 6582, 17 Realgymnaſien und
Realprogumnaſien von 64283 und 19 Obar-

real- und Realſchulen von 6775 Schülern be
ſucht. 78 643 Berufsſchüler (65 292 männ-
liche, 13 351 weibliche) wurden in 895 Berufs-
ſchulen unterrichtet.

„Man nehme
Große Wäſche bei Dobkowitz.

Jm Kaufhaus Dobkowitz, oben im 1. Stock-
werk, wo man bisher in reichhaltigen Mode-
journalen. blättern konnte, herrſcht zurzeit
ein beſonders reges Leben und Treiden, ein
unausgeſetzes Kommen und Geyen. Wiſſens-
durſtige Hausfrauen Und die eswerden wollen ſtehen dort dicht gedrängt
um einen langen Tiſch und laſſen ſich be
lehren, wie man ſeidene und wollene, ja, auch
geſtrickte Kleidungsſtücke reinigt.

Eine ſchmucke Wäſcherin in weißer Schürze
hantiert hier eifrig mit den empfindlichſten
Stoffen, mit zarlen, duftigen Kleidern. Und
dazu erläutert ſie: „Nun, es iſt nicht viel,
als für Wäſche gebraucht wird: 2 Liter ver-
fchlagenes Waſſer, dazu 1 Eßlöffel Perſil.
Dieſe Löſung wird zunächſt mit der flachen
Hand etwas ſchaumig geſchlagen, und dann
hinein mit dem Sorgenlind in die ſchäumende
„Flut“! Ob es nun ein feuerroles Kleid iſt,
das der Reinigung bedarf, oder ein grünes,
ob es leuchtend bunt gemuſtert iſt oder harte
Paſtellfarben aufweiſt einerlei: Perſil
greift nur in den allerſeltenſten Fällen un-
echte Farben an (da heißt es dann, zuvor
eine Probe machen!

Unter dieſen lehrreichen Anweiſungen hat
die Wäſcherin das Kleidungsſtück ſchon ge-
ſäubert. Sie hat es nicht ierew ſondern
nur i mmer von neuem leicht durchgedrückt
und nun wird es tüchtig geſpült, um zum
Schluß noch einmal durch leichtes Eſſigwaſſer
ezogen zu werden. Damit wäre die Wäſche
ereits beendet, und nun geht's ans Trocknen.

Beileibe nicht auf dem Bügel! Jn ein
Frottiertuch werden die Sachen feſt einge-
wickelt und dann trocken geklopft, wie es
übrigens bei Doskowitz recht anſchaulich vor
geführt wurde. Noch feucht wird das Stück
gebügelt und ſiehe da, bei Aufwendung eini-
ger Sorgfalt und der minimalen Ausgabe für
einen einzigen Eßlöffel Perſil kann man
ein Kleid „auf neu gewaſchen“ in
den Kleiderſchrank hängen.

Seit jenen t läßt das Henkelwerk
Düſſeldorf für ſein Erzeügnis „Per il“
hier Werbewaſchen. Kleider, Bluſen und
Pullover wurden in dieer Zeit ſchon ge-
reinigt koſtenlos für jede Merſe-
burgerin! und noch bis Sonnabend iſt
vom frühen Morgen his abend um .7 Uhr
Jedem Gelegenheit gegeben, einer Wäſche
beizuwohnen oder eventuell auch ein Kleid
dort waſchen zu laſſen.

Merſeburger Wochenmarkk.
Butter 70--80; Eier 13--14; Quark 75 33:

Zwisbeln 10 Pfd. 55; Haſoelnüſſe 75; Ra-
dieéschen 2 Bd. 15; rote Rüben 10; Rotkraut
--10; Weißkraut 6; Wirſing 6——8; Blumen
kohl 45--50; Spinat 10--15; Möhren 2 Pfd.
15; Sellerte 10--15; Salat 5--8; Schwarz-
wurzel 40-50; Endivien 10--25; Aepfel 5 bis
20: Weintrauben 25; Birnen 5--15: Kar
toffeln 10 Pfö. 27--40; Roſenkohl 18--25;
Rettiche 8--10; Faſanen 150--250: See
und Flußfiſch: Schellfiſch 40; Schweins-
fiſch 60; Kabeljau 40; Seelachs 40;: Seeaal
45: Rotbarſch 45; Flundern 60: Filet 65:
grüne Heringe 30; Bücklinge 45. (Alles in
Pfennigen.)

Vereitelter Einbruch.
Jn der Nacht vom Montag zum Dienstag

gegen 3 Uhr verſuchten mehrere Einbrecher
wieder einmal in die Gaſtwirtſchaft „Eigen-
heim“ einzubrechen. Die nächtlichen Gäſte
hatten ſich anſcheinend einen großen Schlag
vorgenommen denn ſie erſchienen im Auto.
Dem Anſchlagen des Wachhundes, wo urch
die Tochter des Beſitzers erwachte, iſt es
zu verdanken daß die Einbrecher verſcheucht
werden konnten. Leider konnten auch diesmal
die frechen Burſchen nicht feſtgeſtellt werden.

Merſeburger Veranſtaltungen-
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Der Mann der den

Mord beging“ mit Konrad VPeidt,
Kammerlichtſpiele. „Jhre Hoheit befiehlt“

TonſilmOperette.

Regenfällen.

Eigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m b. H. in Merſeburg
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wöttſich für den Tertteil, Ludwig ebe verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt,

eide in Merſeburg.

daß der Wohnungsbau künftig ſehr ſtark ge
droſſelt werden wird. Der Wohnungsbedarf
der wohlhabenden und mittelſtändiſchen Be
völkerungsſchichten iſt im weſentlichen gedeckt
wenigſtens iſt zu den Preiſen, zu denen
eng ſolche Wohnungen zur Verfügung ge
tellt werden können, ein Bedarf nicht mehr
vorhanden! Es iſt außerdem faſt überall in
ſolge der wirtſchaftlichen Not eine

Flucht aus den Groß- und Mittelwohnun-
gen in die Kleinwohnungen

feſt zuſtellen. Das Reich hat deshalb ſchon
vor einiger Zeit die Parole ausgegeben, daß
mit öffentlichen Mitteln nur noch Klein
wohnungen gebaut werden ſollen.

Aber obwohl ſehr r diefrüher mittlere und große Wohnungen be-
wohnt haben, in kleine Wohnungen über

Man a der Tatſache ins Auge ſehen,

ſtedeln, iſt auch eine Nachfrage nach Klein-
wohnungen im allgemeinen kaum mehr feſt-
zuſtellen. Das liegt freilich nur daran,

daß zahlreiche minderbemittelte Familien
infolge Arbeitsloſigkeit des Ernährers
oder wegen ungenügenden Einkommens
ſelbſt ihre kleinen Wohnungen nicht mehr
halten

können, weil die gegenwärtigen Mietpreiſe
im Verhältnis zu der Einkommenslage oder
z dem Unterſttützungsbezug der Erwerbs-
oſen eben beträchtlich zu hoch ſind. So

kommt es, daß auch für die Neubauwohnun-
gen, die mit Zinszuſchüſſen der öffentlichen
Hand gebaut werden, nicht mehr genügend
Reflektanten vorhanden ſind; es ſei denn
natürlich, daß man die Mieten unter die
der Altwohnungen ſenken würde.

Auf der anderen Seite aber braucht die
öffentliche Hand die Gelder, die bisher für
den Wohnungsbau verwendet wurden, drin-
gend für eigene Zwecke.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Primikivſied

auf Grund der gleichen Verordnun
Tetl des Hauszinsſteueraufkommens künftig
zu Umſchuldungsz wecken Verwen-

e

Von Dr. Hugo Nanuſen.
Durch die Notverordnung vom 6. Oktober
dieſes Jahres wird eine Senkung der
Hauszinsſtener um 20 Prozent vom l.
April 1932 ab vorgeſchrieben

Dadurch wird bereits automatiſch derjenigeTeil der Hauszinsſteuererträge, der bisher
für Wohnzwecke verwendet wüurde, erheblich
vermindert. Aber die genannte Verordnung
gibt außerdem den Gemeinden die Er-
mächtigung, im laufenden Jahre über
den Wohnungsbauanteil an dem Haus
zinsſteueragaufkommen anderwei-
tig zu disponieren, und endlich

ein

dung finden. Für den Wohnungsbau wird
alſo fortan nur noch ein recht kleiner Teil

der a n zur Verfügungſtehen, und ſelbſt dieſer kleine Teil wird eine
weitere Kürzung dadurch erfahren, daß

auch für die Erwerbsloſenſiedlung Haus
zinsſteuermittel

bereitgeſtellt werden ſollen. Was dann noch
für den ſtädtiſchen Wohnungsbau übrig blei-
ben wird, dürfte nicht allzu viel ſein. Man
kann daraus nur den Schluß ziehen, daß der
Wohnungsbau in ſſeiner bisherigen
Form eine außerordentlich ſtarke Ein
ſchränkung wird erfahren müſſen und
daß er weder für den Wohnungsmarkt noch
für die Bauwirtſchaft künftig von großer Be
deutung ſein wird.

An die Stelle des Kleinwohnungsbaues,
wie er bisher in Geſtalt der Errichtungt cher Mietgroßhäuſer betrieben wurde,
w

von nun an die Kleinſiedlung, ſei es die
ſtädtiſche Erwerbsloſenſiedlung oder die
landwirtſchatliche Siedlung

Preufßenkum iſt Sozialismus
Oswald Spengler, der Ankimarxiſt, weiſt den Weg

zur neuen Fronk.
Vor einigen Tagen hielt in Merſeburg

bei der Wiſſenſchaftlichen Vereinigung Dr.
Stegmann-Fena einen viel beachteten
Vortrag über das „Rußland von heute“, Wir
glaubten in unſerem ausführlichen Bericht
die Schlußfolgerung des Vortragenden her-
ausgeſtellt zu haben: einer werdenden Ge-
meinſchaftsidee gehört die Zukunft, der
Kollektivismus Sowjetrußlands iſt am Ende,
das derzeitige parlamentariſch- demokratiſche
Syſtem in Deutſchland hat ſich ſelbſt bereits
aufgegeben! Nichtsdeſtoweniger glaubt das
SPD.-liberaliſtiſche „Volksblatt“ in
einem zweiſpaltigen Aufſatz (der endlich ein-
mal aus einer anderen Feder zu ſtammen
ſcheint als die Merſeburger Beiträge ſonſt;
wir vermiſſen nämlich die üblichen Grob-
heiten!) uns dahin kommentieren zu dürfen
wir glaubten an eine Wende zum Kollektl-
vismus. Allerdings, wir ſind überzeugt, daß
die Welt in mitten einer ungeheu-
ren Wende und an ihr leidend lebt. Eben-
ſo überzeugt aber ſind wir auch, daß Kollek-
tivismus wie der Liberalismus Dinge von
vorgeſtern ſind.

Zitierte unſer „unbekannter Rezenſent“
nach Kräften Karl n ſo erlauben wir
uns im folgenden den Anti-Marx Oswald
Spengler anzuziehen, leider freilich im
Zoichen der h r ohne dasfür die glorreiche Novemberrevolution
Treffendſte aus „Preußentum und Fort
mus“ bringen zu können. Und ſo ſchrieb
Spenglér an verſchjiedenen, hier in un-
mittelbaren Zuſammenhang gebrachten Stel-
len des erwähnten Werkes:

„Es waren zwei ſittliche Jmperative gegen-
ſätzlicher Art, die ſich aus dem Wikinger
Geiſt und dem Ordensgeiſt der Deutſchritter
langſam entwickelten. Die einen trugen die
germaniſche Jdee in ſich, die anderen fühlten
ſie über ſich: perſönliche Unabhän-
aigkeit und über perſönliche Gemein ſchaft. Heute nennt man ſie ZJndt-
vidualismus und Sozialismus. Es ſind Tu-
genden erſten Ranges, die hinter dieſen Wor-
ten ſtehen: Selbſtverantwortung, Selbſtbe-
ſtimmung, Entſchloſſenheit, Jnittative dort,
Treue, Diſziplin, ſelbſtloſe Entſagung, Selbſt
zucht hier. Freiſein und dienen: es gibt
nichts Schwereres als dieſes beides, u. Völ
ker, deren Geiſt, deren Sein auf ſolche Fähig-
keiten geſtellt iſt. die wirklich frei ſein oder
dienen können, dilrfen ſich wohl an ein gro
ßes Schickſal wagen. Dienen das iſt alt-
preußiſcher Stil!

Preußentum iſt ein Lebensgefühl,
ein Jnſtinkt, ein Nichtanderskön-
nen es iſt ein Jnbegriff von ſeeliſchen, gei-
ſtigen und deshalb zuletzt doch auch leiblichen
Eigenſchaften, und zwar der beſten und be
zeichnendſten Exemplare dieſer Raſſe. Es
gibt echte preußiſche Naturen überall in
Deutſchland ich denke da an Friedrich Liſzt
an Hegel, an manchen großen Jngenieur.Sraanſſator, Gelehrten, vor allem auch an

einen Typus des deutſchen Arbeiters und
es gibt ſeit Roßbach und Leuthen n
Deutſche, die tief in ihrer Seele ein Stück-
chen Preußentum beſitzen, eine ſtets bereite
Möglichkeit, die ſich in großen Augenblicken
der Geſchichte plötzlich meldet. ber echt
preußiſche Wirklichkeiten ſind bis jetzt
nur die Schöpfungen Friedrich Wilhelms I.

und Friedrichs des Großen: der preußiſche
Staat und das preußiſche Volk.

Von dieſem Standpunkt aus ſtellen wir
heute, mitten in der deutſchen Revolution,
Marxismus und Sozialismus gegenüber.
Die Sozialismus, das noch immer unver-
ſtandene Preußentum iſt ein Stück Wirklich-
keit höchſten Ranges, Marx iſt Literatur.
Eine Literatur veraltet, eine Wirklichkeit
ſiegt oder ſtirbt. Heute ahnt man es Marx
war nur der Stiefvater des Sozialismus;
es gibt ältere, ſtärkere, tiefere Züge in ihm
als deſſen Geſellſchaftskritik. Sie waren
ohne ihn da und haben ſich ohne ihn und
gegen ihn weiter entfaltet. Sie ſtehen nicht
auf dem Papier, ſie liegen im Blut. Und
nur das Blut entſcheidet über die Zukunft.

Es iſt die entſcheidende Frage nicht nur
für Deutſchland, ſondgern für die Welt, und
ſie muß in Deutſchland für die Welt gelöſt
werden: ſoll in Zukunft der Handel den
Staat, oder der Staat den Handel regieren?
Jhr gegenüber ſind Preußentumund Sozialismus dasſelbe. Bisjetzt haben wir das nicht eingeſehen, wir
ſehen auch heute noch nicht. Die Lehre von
Marx und die Klaſſenſelbſtſucht haben es ver-
ſchuldet, daß beide, die ſozialiſtiſche Arbeiter
ſchaft und das konſervative Element, wech-
ſelſeitig ſich und damit den Sozialismus
mißverſtanden haben.

Der Ausbruch der Revolution war gleich-
zeitig die Auslieferung des Landes an den
Feind. Vaterland und Revolution waren
1792 identiſch. 1919 ſind es Gegenſätze! Die
Marxiſten haben es ſo gewollt und müſſen
damit rechnen. Daß dies verlogene Schau-
ſpiel einer nicht geglückten und nicht beende-
ten Revolution ein Ende nimmt, iſt ſicher.
Draußen bereitet ſich ein neuer Akt des Welt-
krieges vor. Ob ſinnlos oder nicht, ob ge-
ſcheitert oder verheißungsvoll begonnen, ob
der Auftakt einer Weltrevolution oder die
bloße Auflehnung des Mob in einem einzel-
nen Lande, es iſt eine Kriſe im Gange, die
wie alles Organiſche, wie eine Krankheit,
einen mehr oder weniger typiſchen Verlauf
nimmt, der ſinnwidrige Angriffe nicht duldet.

Die Arbeiterſchaft muß ſich von den Jllu-
ſionen des Marxismus befreien. Marx iſt
tot. Der Sozialismus als Daſeinsform ſteht
an ſeinem Anfang, der Sozialismus als
Sonderbewegung des deutſchen Proletariats
aber iſt zu Ende. Es gibt für den Arbeiter
nur den preußiſchen Sozialismus
oder nichts.

Es gilt, den deutſchen Sozialismus von
Marx zu befreien. Jch zähle dazu auf den
Teil unſerer Jugend, der tief genug iſt, um
hinter dem gemeinen Tun, dem platten
Reden, dem wertloſen Plänemachen das
Starke und Unbeſiegte zu fühlen, daß
ſeinen Weg vorwärts geht trotz allem; die
Jugend, in welcher der Geiſt der Väter ſich
zu lebendigen Formen geſammelt hat, die
ſie fähig machen, auch in Armut und Ent
ſagung, römiſch im Stolz des Dienens, in
der Demut des Befehlens, nicht Rechte von
anderen, ſondern Pflichten von ſich ſelbſt for
dernd, alle ohne Ausnahme, ohne
Unterſchied, ein Schickſal zu erfüllen, das
ſte in ſich fühken, das ſie ſind. Wir ſind
Sozialiſten! Wir wollen es nicht umſonſt
geweſen ſein!“

lung ſtakk Wohnungsbau.
Nummer 254

treten. Dieſe neuen Formen der Siedlun
ſollen aus Hauszinsſteuermitteln finanzier
werden, und zwar aus demjenigen Teile des

auszinsſteueraufkommens, der bisher für
vhnun sbauzwecke verwandt wurde. ie

landwirtſchaftliche Siedlung ſoll in den ein
zelnen Ländern einem beſonderen Staats
kom r unterſtellt werden. ür die
Kleinſtedlung und die rwerbsloſenſiedlung
wird ein beſonderer Reichs kommiſſar
eingeſetzt werden, der unmittelbar dem
Reichskanzler unterſtehen oll. Jhm wird das
Recht der, Enteignung von zur Siedlung
e zrrten Land natürlich gegen ange-
meſſene Entſchädigung in die Hand gegeben
werden. Um dieſe geplante arrbzugige Sied
lung durchzuführen, wird man natürlich

zahlreiche neue Kleinhäuſer für die Siebler

errichten müſſen. Jm Bau dieſer ländlichen
Siedlungshäuſer wird die deutſche Bauwirt
ſchaft in den nächſten Jahren einen Erſatz
für den gedroſſelten ibau ſuchen und finden. Es iſt freilich nicht
daran zu denken, daß nu nfür die Zehn-
tauſende von Tiedlern, die in möglichſt
kurzer Friſt teils auf dem flachen Lande,
teils in der nächſten Umgebung der Groß-
und Mittelſtädte angeſetzt werden ſollen, Ein
familienhäuſer mit dem in den Städten heute
üblichen ſogenannten Komfort (Zentralhei-
zung, Warmwaſſerverſorgung, Waſchküche
uſw.) errichtet werden können. Vielmehr
wird man in der Regel die ſogenante Pri-
mitivſtedlung anwenden müſſen. Das
bedeutet, daß den Siedlern

nur ganz einfache Wohnhäuschen
zur Verfügung geſtellt werden können, deren
Preis ſich nach den vorliegenden Plänen auf
höchſtens 2000 bis 3000 Mark ſtellen ſoll.
Der Bau ſolcher einfachen Siedlungshäuſer,
für den die öffentliche Hand in der Regel den
Zinſen- und Tilgungsdienſt zum größten
Teil wird übernehmen müſſen, ſoll ſerien-
weiſe, alſo gewiſſermaßen fabrikmäßtg, durch
geführt werden. Jn den meiſten Fällen wird
es möglich ſein, daß die angeſiedelten Er-
werbsloſen ſelbſt ihre Arbeitskraft
für die Fertigſtellung des eigenen Hauſes
verwenden, ſoweit eben nicht eine fabrik-
mäßige Herſtellung der einfachen Häuſer
ſich billiger ſtellt.

Der Bau von Primitivſiedlungen erfordert
ſelbſtverſtändlich weit geringere Koſten als
die Errichtung von großſtädtiſchen Wohn-
häuſern Er bietet den Siedlern außerdem
den Vorteil, daß ſie zum mindeſten einen
Teil des

Lebensunterhalts für ſich und ihre Fami-
lien auf dem eigenen Siedlungslande ge
winnen

können. Man hofft, daß es bei der Siedlung
auch möglich ſein wird, durch ſchnellere Til
gung der vorgeſchoſſenen Baugelder den
Kreislauf der aus der Hauszinsſteuer flie-
ßenden öffentlichen Mittel zu beſchleunigen
und dadurch wieder Gelder für weitere Sied-
lungsbauten freizumachen. Die Löſung die
ſes Probleins wird in hohem Maße davon
abhängen, ob es in der Praxis möglich ſein
wird, den Siedlern für 2000 bis 3000 Mark
geeignete Wohnſtätten zu erſtellen.

Verſuche, die zum Beiſpiel in Branden-
burg a, Havel mit dem Bau ſolcher primi-
tiven Siedlungshäuſer für Erwerbsloſe ge
macht worden ſind, werden günſtig beurteilt.
Trotzdem darf nicht verſchwiegen werden,
daß

noch erhebliche Schwierigkeiten zu über
winden

ſind, bis es möglchi ſein wird, Zehntauſenden
von Minbderbemittelten und Erwerbsloſen
auf dieſe Weiſe zugleich Wohnung und Sied-
lungsland zu geben. 2 Erweiſt ſich das Pro
blem der Primitivſiedlung jedoch als lösbar,
ſo wird ſowohl in bezug auf den Wohnungs-
bau als auch hinſichtlich der Arbeitsloſen-
Selbſthilfe ein wichtiger und entſcheidender
Schritt getan ſein.

Arbeits gemeinſchaft 6chwarz-welßrot.

Stahlhelm, Or!sgrupe Merſeburg, We hr
ſportabteilung. Mittwoch, abends 8 Uhr
Uebungsabend im Speiſeraum der Stahl
helmküche. Erſcheinen aller Wehrſportkame-
raden iſt Pflicht.

Scharnhorſt. Vund deut'cher Jungmannen,
Hrtsgruppe Mittwoch, den 28.Oktober treffen ſich alle Jungmannen 6 Uhr
vor dem „Caſino“. Erſcheinen iſt unbedingte
Pflicht.
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Aus der Umgebung.
Klavier und Streichorcheſterkonzert

Roeſſert.
Leuna. Am Sonnabend, dem 7. November,

abends 8 Uhr, veranſtaltet die Muſikvereini-
gung Neuröſſen ihr 5. Konzert unter Lei-
tung von Hanns Roeſſert im großen Saaldes Geſellſchaftshauſes in Leuna. Die Vor

tragsfolge weiſt einn Streichorcheſterkonzert
mit Cembalo von Vivaldi und das Bach-C-
dur Konzert für drei Klaviere mit Streich-
orcheſter auf. Als Pianiſtinnen treten Frau
Dally, Frau Cron und Frau van Roſſum
auf. Auch Mozart wird mit einem Diver-timento in Ddur und mit dem Fdur- Konzert

für drei Klaviere mit Orcheſter zu Gehör
kommen. Es ſei ſchon heute auf dieſes muſi
kaliſche Ereignis, das anzuhören nur eineReichsmark koſtet, aufmertkan gemacht.

Häusliches Feſt in der Waldſchmiede.
Löpitz. Der Jnhaber der über 100 Jahre

beſtehenden Waldſchmiede, Schmiedemeiſter
Schmidt, begeht am Donnerstag ſeinen
60. Geburtstag. Am 29. Oktober wurde er
in der Waldſchmiede Löpitz geboren, die auch
ſeit dieſem Tage Familienbeſitz iſt. Als Wald
ſchmied fungiert er ſeit 1897. Der Meiſter,
der ſchon 31 Jahre Gemeindevorſteher iſt
bekleidet noch eine ganze Reihe Ehrenämter,
z. B. iſt er Steuererheber, Kirchenälteſter
und Schulvorſtandsmitglied. Auch hat er
die Poſt-Agentur Löpitz inne. Dem treuen
Leſer un'eres Blattes, der auch über 24 Jahre
dem Gardeverein angehört, unſere herzlichſten
Glückwünſche.

Stiftungsfeſt der Krieger.

Burgliebenaun. Der Kriegerverein Lochau
und Umgebung feierte am Sonntag im Gaſt-
hof „Zur grünen Aue“ ſein 32jähriges Stif
tungsfeſt. Der Vorſitzende Kamerad Schmie-
demeiſter O. Henning, begrüßte die zahl-
reich Erſchienenen, und nach ſeiner Anſprache
wurde das Deutſchlandlied geſungen. Jn ei-
ner weiteren größeren Rede gedachte der
Redner der im Weltkrieg Gefallenen die
Muſik ſpielte dazu unſichtbar „Jch hatt' ei-

nen Kameraden“. Am Abend fand ein Ball
ſtatt, der das Feſt zum harmoniſchen Ab-
ſchluß brachte.

80 Jahre alt.
Lützen. Der Kleinrentner Chriſtian Krüm-

mel, Starſiedeler Straße, beging in körper-
licher Rüſtigkeit kürzlich ſeinen 80. Geburts-
tag. Wir gratulieren!

Stiller Jahrmarkt.
„Lützen. Am Montag fand hier der dies-

jährige Herbſtjahrmarkt ſtatt, deſſen Beſuch
außerordentlich gering war, ſo daß die Bu-
denbeſitzer nur geringe Umſätze erzielten. Auch
in den Gaſtwirtſchaften ging es, im Gegen
ſatz zu früheren Jahren, ſehr ſtill her.

Angeſpannter Wohlfahrtsetat
Zöllſchen. Auch die Eröffnung der
Zuckerrübenkampagne der Lützener Zucker-
fabrik hat keine Linderang der Wohlfahrts-
laſten der hieſigen Gemeinde bewirkt, da
ſich die Wiederbeſchäftigung lediglich auf Er-
werbs'oſenunterſtützungsempfänger erſtreckt.
Es iſt ſogar eine ſtarke Steigerung der Wohl
fahrtslaſten. zu befürchten, da bald viele
Krieſen unterſtützten in die Wohlfahrtsfürſorge
kommen werden.

Kein gutes Haſenjahr.
Zöllſchen. Auch auf der hieſigen Flur

ſind die Ausſichten für die diesſfährige Haſen-
jagd nur wenig günſtig. Die ſchlechte Witte-
rung im Sommer hat auf die Entwicklung

Neue Kalender.
Preußen-Kalender 1932, 112 Kupfertief-

druckblätter in ſieben Farben, 10. Jahrgang,
Preis 3 Mark, Schlieffen-Verlag Berlin.
Der im 10. Jahrgang erſchienene „Preußen-
Kalender 1932“ iſt von ſeinem langjährigen
Herausgeber Dr. Bogdan Krieger noch kurz
vor deſſen Tode fertiggeſtellt worden. Er
dient wie immer der Erinnerung an Preu-
ßen- Deutſchlands große Vergangenheit und
der Liebe zur Heimat. Durch die Herſtellung
in Kupfertieföruck in ſieben Farben hat der
neue Verlag den Kalender weſentlich ver-
ſchönt. Die größeren Bilder erfreuen durch
ihre Klarheit und Schönheit der Farben.
Die vielen Tauſende der Freunde des
„Preußen-Kalenders“ werden dieſe Verbeſſe-
rungen beſonders begrüßen. Man kann ihn
jetzt als den unſtreitig ſchönſten vaterländi-
ſchen Kalender bezeichnen, der in keinem
deutſchgeſinnten Hauſe fehlen ſollte.

Einen ſehr beachtenswerten Beitrag zu
dem brennendöſten Problem unſerer Zeit, der
Arbeitsloſenfrage, gibt Dr. F. Kühner-Eiſe-
nach im Leitartikel des ſoeben erſchienenen
Köhlerſchen illuſtrierten Kolonial-Kalenders
für 1932 (Wilhelm Köhler Verlag. Minden i.
W.) Die Vorſchläge Dr. Kühners für ziel-
bewußte koloniale Siedlungspolitik ſtellen
eine praktiſch durchführbare Ergänzung der
jüngſten Siedlungspläne des Reichsfinanz-
miniſters dar und ſind inſofern ganz beſon-
ders aktuell. Zeigt ſchon die Erwähnung die-
ſes Beitrags, daß der Köhlerſche Kolonial-
Kalender, der bereits ſeit Jahrzehnten für
den kolonialen Gedanken eintritt. nicht bei
unfruchtbarem Beklagen des Verlorenen
ſtehen bleibt, ſondern wirklich Wertvolles
und Zei(tgemäßes zu ſagen hat, ſo ſchildern
andere Beiträge die heutigen Verhältniſſe in
unſeren ehemaligen Kolonien aus berufener
Fedex. berichtet ein Urwaldſiebler aus dem
innerſten argentiniſchen Chaco über ſeine

Bad Lauchſtädt. Man kann wohl annehmer,
daß der 33jährige Arbeiter Otto Bürkner,
aus Schochwitz gebürtig, zuletzt in Ammen-
dorf wohnhaft, keine Einbrüche mehr aus-
führen wird, nicht etwa weil die hohen Zucht-
ausſtrafen ihn abſchrecken würden. O nein,
eit 1924 hat er wegen ſchwerer Rückfall-

Diebſtähle faſt ſieben Jahre im Zuchthauſe
geſeſſen.

Kaum war er wieder in Freiheit, ſo
ſchritt er mit einigen Genoſſen ſehr bald zu
neuen Taten.

Aber bei dem letzten verſuchten Einbruch
in die Gewerbebank in Bad Lauchſtädt iſt B.
in der Nacht vom 26. zum 27. Juli dieſes
Jahres von dem Lauchſtädter Polizei-Haupt-
wachtmeiſter Sch. überraſcht und auf der
Flucht angeſchoſſen worden.

Der Schuß, ein Beckenſchuß, durchſchlug an
fünf Stellen die Därme. B. wurde ſofort
per Auto nach der Chirurgiſchen Klinik in
Halle geſchafft und dort operiert. Allerdings
wird das eine Bein als ſogenanntes Spitzbein
hängen bleiben, da ein Nerv getötet iſt.

B. iſt auf den Schützen ſehr empört, und er
trug dieſe Empörung auch noch offenkundig
zur Schau

vor dem Schöffengericht Halle, vor dem er am
geſtrigen Tage wegen dieſes verſuchten ſchwe-
ren Diebſtahls in Lauchſtädt angeklagt war.
Sehr zu Unrecht iſt er empört, und Staats-

des Haſenbeſtandes außerordentlich ſchädlich
eingewirkt. Alle vorzeiligen Prophezeiungen
auf ein beſonders reiches Haſenjahr ſind alſo
zuſchanden geworden.

Kirmes zu Ende.
Bad Dürrenberg. Das hieſige Kirchweih-

feſt iſt nunmehr zu Ende. Es wurde am
Sonntag und Montag feſtlich begangen. Am
Montag war allerdings den Tag über wenig
von der Kirmes zu merken, denn der Ge-
ſchäftsverkehr ging ſeinen alltäg ichen Gang.
Aber am Abend wurde in den verſchiedenen
Lokalen getanzt und herrſchte auch ſonſt ein
über den gewöhnlichen Rahmen hinausge-
hender Betrieb. Auswärtiger Beſuch war
allerdings nur im geringen Maße vertreten.

25 Jahre Mieterin.
Bad Dürrenberg. Frau Witwe Minna

Kaufman wohnt heute 25 Jahre im Hauſe
des Bäckermeiſter K. Franke, Leipziger
Straße, ein in heutiger Zeit ſeltener Beweis
guten Einvernehmens zwiſchen Hausbeſitzer
und Mieter.

Kirchengeläute vollſtändig.
Pobles. Das Kaufmann Köhlerſche Ehe-

paar aus Leipzig hat nunmehr auch die
dritte Glocke geſpendet, die von der Gießerei
Franz Schilling-Söhne (Apolda) hergeſtellt
wurde. Sie wurde am Montag mittag unter
Begleitung des Pfarrers, des Gemeindei ir-
chenrates, des Lehrers und der Schulkinder
vom Bahnhof Pörſten abgeholt und vor-
läufig im Vorraum der Kirche auffgeſtellt.
Die Schulkinder ſangen den Choral „Lobe den
Herren“. Die Einweihung der neuen Glocke
wird vorausſichtlich erſt am Sonntag, dem
15. November, ſtattfinden.

Verbeſſerungen an eder Fähre.
Kleincorbetha. Die hieſige Gemeinde läßt

zur Zeit an der Perſonenfähre am Ufer
Großcorbetha neue Stufen einbauen, die ei-
nen bequemen Aufſtieg geſtatten. Ebenfalls
iſt ſeitlich ein breiter Weg geſchaffen, der

Balder Olden über das Leben des jungen
Handlungsgehilfen in den Tropen. finden ſich
intereſſante Tabellen und Kartenſkizzen. Jm
Vordergrund ſtehen natürlich, wie immer in
dieſem vielſeitigen und abwechslungsreichen
Kalender. die unterhaltenden Beiträge, ſpan-
nende, reich illuſtrierte Erzählungen aus Ur-
wald und Steppe, aus Buſch und Dſchungel.
Unter den Mitarbeitern finden ſich wieder
bekannte Namen, wie Egon von Kapherr,
Alma M. Karlin, Anton Aſchenborn, H. Beh-
rends und viele andere. Bei einem Umfang
von über 250 Seiten enthält der neue Köhler-
ſche Kolonial-Kalender mehr als 100 Abbil-
dungen im Text bei einem Preis von nur
1,30 Mark.

5326 Menſchenleben ſind ſeit Begründung
der Deutſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiff-
brüchiger durch deren Küſtenrettungsdienſt
dem Meere entriſſen worden. So leſen wir
in dem neuen Jahrgang 1932 des in aller
Welt bekannten Köhlerſchen Flluſtrierten
Flotten-Kalenders (Wilhelm Köhler Verlag,
Minden i. W.), der in altgewohnter Reich-
haltigkeit des Jnhalts und in einer, wenn
möglich, wiederum verbeſſerten Ausſtattung
ſoeben erſchienen iſt. Von Schiffbrüchen und
blinden Paſſagieren, von Schmugglern auf
hoher See und von Pulverſchiffen, von
Schiffsbränden und UBvot-Kataſtrophen, von
Seemannsaberglauben, von Störtebecker und
anderen Piraten, von munteren Delphinen
und gefährlichen Menſchenhaien, kurz von
abenteuerlichen Erlebniſſen aus allen Mee-
ren und Häfen der Welt leſen wir mit atem-
loſer Spannung. Daneben ſtehen zahlreiche
heitere Geſchitchen und Erlebniſſe von der
See und von der Waſſerkante. Da iſt ein
vollſtändiges Verzeichnis aller deutſchen
Kriegsſchiffe, wir erfahren, wie die Reichs-
marine organiſiert iſt, wir können uns über
Größe, Baujahr, Geſchwindigkeit und Be
ſatzung jedes deutſchen Handelsſchiffes von
dem 52 000-Tonner „Bremen“ bis zum klei-

mühevolle koloniale Pionierarbeit, plaudert

Berſuch am unkauglichen Bankkreſor.
Es war ſchon längſt nichts mehr darin

anwalt und Vorſitzender belehrten ihn ſehr
eindringlich, daß er ſelbſt ganz allein die
Schuld an ſeiner Verwundung trägt. Er
ſtahl, wie er angab, weil er dachte, er würde
nicht gefaßt werden, und er ſei geflohen aus
Angſt, wieder ins Zuchthaus zu kommen.
und er ſei trotz der mehrmaligen Haltrufe
und zweier Warnungsſchüſſe des Beamten
weitergelaufen, weil er hoffte, nicht getrof-
fen zu werden. Da er in gebückter Stellung
davoneilte, ſo traf der Schuß ihn deſto un-
günſtiger

Der Polizei-Hauptwachtmeiſter hat, wie
auch das Gericht anerkannte, nur einwand
frei ſeine Pflicht getan.
Der Angeklagte wurde wegen verſuchten

ſchweren Diebſtahls im Rückfalle zu 2 Jah-
ren Zuchthaus verurteilt. B. bleibt in Haft.
r befindet ſich noch in ärztlicher Behand-
ung.

Der Perſebach ſtinkt!

Bad Dürrenberg. Der Perſebach, der in
die Saale mündet, macht ſich ſeit einiger Zeit
durch übelriechendes Waſſer unangenehm be-
merkbar. Abwäſſer dieſer Art dürfen in
fließende Waſſerläufe nicht geleitet werden.
Auch die Orte Teuditz, Tollwitz und Zö-
ſchen leiden unter dieſem Uebelſtand. Zwei-
fellos iſt wohl die Zuckerfabrik Lützen mit
ihren Abwäſſern daran beteiligt.

O am
für kleine Handwagen ein angenehmeres Ab-
fahren erlaubt. Es wird auch Vorſorge ge-
troffen. daß bei höherem Waſſerſtand an
dieſem ſteilen Ufer ein leichter Ausgang be-
ſteht. Die ganze Neuerung iſt auf Anregung
des Fährmeiſters Thamm geſchehen.

Wohlfahrtsleiſtungen der Stadt.
Schkeunditz. Jn der vergangenen Woche

wurde an Wohlfahrtsleiſtungen insgeſamt
5083,70 M. von der Stadthauptkaſſe an 468
Wohlfahrtserwerbsloſe und 71 Ort? arme aus-
gezahlt. Dabei iſt nicht zu überſehen, daß
die Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen durch
die begonnene Bautätigkeit in der Weſtſtraße
und durch Arbeiten auf dem hieſigen Bahn-
hof einen, wenn auch nur vorübergehenden
Rückgang erfahren hat.

25 Jahre treuer Arbeit.
Wehlitz. Der Holländermüller Michael

Wenzel iſt ſeit 25 Jahren in der hieſigen
Papier- und Pappenfabrik von F. M. We-
ber als Mitarbeiter tälig. Das ehrt Arbeit-
geber und Arbeitnehmer.

20. Wohlfahrtslotterie.
Wer 1 Mark riskiert, kann eine Villa mit

fünf vollſtändig eingerichteten Zimmern nebſt
Küche und Kammer gewinnen. Bisher ſind
ſchon 114 Villen und Landhäuſer im Werte
von 3,75 Millionen Mark verloſt worden
Jnsgeſamt werden bei der XX. Volkswohl-
lotterie 36 836 Gewinne und 2 Prämien aus-
geſpielt. Der ausführliche Gewinnplan iſt
auf der Beilage angegeben. Die Hauptge-
winne und Prämien ſind 2 mal 50 009, 2 mal
25 009, 2 mal 10000 Mark uſw. Auf Wunſch
gibt es auf alle Gewinne 90 Prozent bares
Geld. Alſo verſuchen Sie Jhr Glück durch
Einkauf von Loſen der XX. Volkswohllot-
terie, die Sie von der bekannten Lotterie-
ſirma G. Diſchlatis Co., Berlin C 2, Kö-
nigſtraße 51, zugeſandt erhalten. Verwen-
den Sie den Beſtellſchein im offenen Kuvert
mit 4 Pfennig Porto Es kann Jhr Glück
ſein!

dazu finden wir über 150 Abbildungen, 2
vierfarbige Kunſtbeilagen und vieles andere
Das ſtattliche, über 300 Seiten ſtarke Buch
iſt für den niedrigen Preis von nur 1,30 M.
erhältlich.

Die alten Schuhe.
Von J. Adam s.

Es gibt nicht nur Menſchen, es gibt auch
Dinge, die einmal beſſere Tage geſehen
haben. Das aber iſt immer eine Tragödie
für die Menſchen ſowohl als auch für die
Dinge.

Wie hübſch mußten ſie doch einmal ge-
weſen ſein, als ſie noch neu waren! Doch
das war vermutlich ſchon eine ganze Weile
her. Das zeigte ſchon die Faſſon. Wann hatte
man doch ſolche ſpitze Halbſchuhchen getragen
Richtig, das mochte ſchon ſo fünf bis ſechs
Jahre her ſein. Damals waren ſie letzter
Schrei der Mode geweſen. Und heute? Nun
ſtanden ſie da unter einem Baum in den
ſtädtiſchen Anlagen. Und ſie hatten doch auch
einmal beſſere Tage geſehen!

Wer mochte ſie wohl hingeſtellt haben?
Das aber verrieten ſie nicht. Aber etwas
anderes erzählten ſie: von jahrelangem
Wandern, von manchem mühſeligen Lebens-
weg. Und wie es immer mehr bergab mit
ihnen gegangen war. Aus der einen Hand
in die andere oder vielmehr von einem Fuß
an den anderen. Natürlich, dann können
aufgeplatzte Nähte und durchgelaufene Soh-
len nicht ausbleiben, von kleineren Schön-
heitsfehlern gar nicht mal zu reden.

Nun waren ſie hier gelandet. Strandgut
der Großſtadt! Ausgedient, ausrangiert, für
wertlos erklärt! So etwas ſchmerzt immer
ſelbſt, wenn man nur ein Paar alte Schuhe
iſt! Welche Füße mochten ſie wohl zuletzt ge
tragen haben, um ſie dann, unbrauchbar ge
worden, einfach hier zurückzulaſſen?

Es lag etwas unendlich Trauxiges über
nen 1500-Tons- Dampfer unterrichten. Und den alten Schuhen, wie ſie da in der jungen

Rundfunkprogramm
Donnerstag, 29. Oktober.

Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mtr.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik

Anſchl.: Frühkonzert (Schallplatten)
10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
10,05 Uhr: Wetterdienſt, Ver.e.rsfunk und

Tagesprogramm
10,10 Uhr: Was die Zeitung bringt
11,00 Uhr: Werbenachrichten.
12,00 Uhr: Wetter
12,05 Uhr: Konzerttänze für Soloinſtrumente

(Schallplatten)
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,00 Uhr: Wetter, Preſſe und Börſe

Anſchl.: Schallplatten
14,00 Uhr: Erwerbsloſenfunk
14,30 Uhr: Filme der Woche
15,(0 Uh?: Hörbericht aus einer Kunſttöpferei

in Kohren
15,35 Uhr: Wirtſchaftsnachrich!en.
16,900 Uhr: Nachmittagskonzert.
17,30 Uhr: Wetter und Zeit
17555 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
18,00 Uhr: Hvgienefunk
18,15 Uhr: Steuerrundfunk
48,30 Uhr: Sprachenfunk
18,50 Uhr: Wir geben Auskunft
19,00 Uhr: Das öſtliche Minderheitenproblem
19,3) Uhr: Bandonionkonzert
20,10 Uhr: Sinfoniekonzert
22,15 Uhr: Nachrichtendienſt

Funkſtille.
x

Donnerstag, 29. Oktober.
Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter

6,30 Uhr: Funkgnymnaſtik.
Anſchl.: Frühkonzert.

6,45 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft.
10,10 Uhr: Schurfunk
10,25 Uhr: Neueſte Nachrichten
12,00 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft

Anſchl.: Schallplatten-Konzert
Anſchl.: Wetter (Wiederholung)

12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen
13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten
14,00 Uhr: Schallplattenkonzert
15 00 Uhr: Kinderſtunde.
15,30 Uhr: Wetter und Börſe.15,45 Uhr: Frauenſtunde W
16,00 Uhr: Pädagogiſcher Funk
16 30 Uhr: Nachmittagskonzert
17,30 Uhr: Die Formwelt der Technik (1))
18.(0 Uhr: Hochſchulfunk.
18,30 Uhr: Spani ch für Fortgeſchrittene
18,55 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft
19,00 Uhr:
19,30 Uhr:
19,55 Uhr:
20,00 Uhr:
21,00 Uhr:
21,10 Uhr:
22,15 Uhr:

Danach: Tanzmuſik.

ZJeitſchriftenſchau.
Das neue Daheim (Nr. 4) bringt ein

drucksvolle Bilder vom modernen Nachtluft-
verkehr und einen Aufſatz „Napoleon in
Potsdam“; K. Bilau zeigt „Plaſtiſche Tier

Stunde des Landwirts.
Wert und Wirkung der Kunſt
Wetter (Wiederholung)
Bunte Stunde
Tages- und Sportnachrichten (1)
Sinfoniekonzert

rators. Einen Ausflug in die „Skat-Heimat“
Altenburg unternimmt Prof. Paul Burg.
Einem ſpannenden Abſchnitt des Zeitromans
„Miniſter in Torri“ folgt die abgeſchloſſene
romantiſche Novelle „Die Elfenbeinfigur“ von
Heinrich Zerkaulen. Das Frauendahcim gibt
erprobten Rat für Haushalt und Frauen-
beruf. Der Wochenſchau ſchließt ſich der ak
tuelle Aufſatz „Zwei getrennte Welten:
Deutſchland und Frankreich“ an. Rätſel, eine
wertvolle ganzſeitige Kunſtbeilage, Neuigkei-
ten vom Büchertiſch und der umfaſſende
Daheimanzeiger mit ſeinem bekannten Stel-
lennachweis vollenden den vielſeitigen Jnhalt

Man ſah ihnen deutlich an, wie ſie ſich
ſchämten, in ihrer Jämmerlichkeit mitleidlos
den Blicken der Vorübergehenden preisgege-
ben zu ſein.

„Nee, aber ſo was nu ſieh mal einer
an een Paar funkelnagelneue Schuhe!“
höhnte ein Vorübergehender, um dann
ſpöttiſch hinzuzuſetzen: „Wie wäre es, Schatz

willſte die haben?“ Worauf der „Schatz“,
nach einem befriedigenden Blick auf »ie
eigenen, ſehr eleganten Spangenſchuhe, ſich
ſchaudernd abwandte.

Wie ſie ſich ſchämten, die armen, alten
Schuhe! Wie ihnen das grelle Sonnenlicht
weh tat, das erbarmungslos ihre zahlreichen
Mängel enthüllte! Sie hatten doch gr ein-
mal an zierlichen Frauenfüßchen geſteckt
lang, lang iſt es her

„Weißte, das wäre was für meine Olle“,
lachte ein älterer Mann, „aber viel Staat
läßt ſich nicht mehr damit machen!“ So und
ähnlich ging es nun ſchon ſtundenlang. Die
Sticheleien nahmen kein Ende. Aber ſchließ-
lich machten es die alten Schuhe wie kluge
Leute, die ihre lieben Mitmenſchen reden
laſſen, was ſie wollen und ſich ihr Teil dabei
denken.

Mittlerweile war es dämmerig geworden.
Auf die Großſtadt ſenkte ſich linde die Früh-
lingsnacht. Immer ſpärlicher wurden die
Spaziergänger, immer ſtiller wurde es auch
um die alten Schuhe.

Plötzlich ein halblautes Flüſtern: „Sieh
nur mal, Mutter, ein Paar Schuhe!“ Ein
ärmlich gekleidetes Mädchen hob ſie auf,
die Vielgeſchmähten.

„Die nehmen wir mit!“ entſchied die
Mutter. Ein ſcheuer Seitenblick dann nahm
ſie die alten Schuhe. „Die kann man noch
tragen!“

Strandgut der Großſtadt, Strandgut des
Lebens: und einer kommt dennoch des We-
ges, der ſo „etwas“ noch gebrauchen kann

Wetter, Tages u. Sportnachr. (I)

bilder im zoologiſchen Muſeum“ und erzählt
von Mühe und Kunſtfertigkeit des Präpa-

des anregenden und unterhaltſamen Heftes.

Sonne des neuerwachten Frühlings ſtanden.
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Zweite BMBB.-Pokalvorrunde
am 15. November.

Am Sonntag vormittag fand im Verbandsheim
des VMBV. in Leipzig die Auskloſung der Gegner
zur 2. Vorrunde um den Pokal des VMBV V. ſtatt.
Die Spiele wurden rieder in acht Gruppen einge-
tailt. Es treffen dieſes Mal bereits ſtärkere Gegner
aufeinander.

Jn Halle finden nur zwei Spiele ſtatt,
egen die erſte Vorrunde, bei der fünf Vereine
rie ſpielten, eine Beſſerung

Es treffen aufeinander in Halle Sportfreunde-
Quedlinburg 04 und Boruſſia--99 Merſeburg. Dieſes
Spiel verſpricht beſonders intereſſant zu werden, als
die 9er kürzlich von den Boruſſen mit 4:0 im Ver-
bandsſpiel geſchlagen wurden. Die Domſtädter wer
den ſicherlich Revanchegelüſte hegen.

Die übrigen Mannſchaften des Saalegaus ſpielen
auswärts, und zwar:

in Wurzen: Faporit-Wettin, Wurzen;
in Saalfeld: Wacker-VfL., Saalfeld;
in Eisleben: 98 VfB. Eisleben;
in Merſeburg: Halle 96--VfL. Merſeburg. Letzte-

res kann ebenfalls als eine Neuauflage des kürz-
lichen Verbandsſpieles, das von 6 knapp gewonnen
wurde, bezeichnet werden. Auch die Blauweißen
werden wohl alles verſuchen, eine Korrektur des
letzten Reſultates herbeizuführen. Ob ihnen dies
gelingt, iſt frag'ich, da 96 jetzt weitere Verſtärkungen
einzuſetzen vermag.

Wir kommen auf die einzelnen Spiele noch zurück.

Waſſerball- Meiſterſchaft verlegt.
Der Plan, die Deutſche Waſſerball- Meiſterſchaft

zwiſchen Hellas- Magdeburg und Weißenſee 1896 im
Rahmen der von der Jntereſſengemeinſchaft der Ber
liner Schwimmpvereine am 7. und 8. November ver
anſtalteten internationalen Schwimm Wettkämpfe
durchzuführen, mußte fallen gelaſſen werden. Die
Veranſtalter ſahen ſich außerſtande, die Unkoſten für
die Meiſterſchaft aufzubringen. Ein Erſatz dafür
bietet dor WaſſerballStädtekampf Berlin Prag der
an beiden Tagen ſtattfindet. Die Endkämpfe um die
Waſſerball- Meiſterſchaft werden nunmehr wahrſchein-
lich in Magdeburg durchgeführt. Beſtimmtes über
e tragnnssort und Termin ſteht jedoch noch nicht
feſt.

alſo
am

Körperliche Erziehung
am Merſeburger Reform Realgymnaſinm

Am Reſorm-Realgymnaſium wurden in die
ſem Jahr zum erſten Mal Prüſungen zumSpor. abzeichen abge nommen. Die Lellung lag

in den Händen der Turn und Sportlehrer
Harniſch und Fricke. Die Prüfung beſtanden:
Aus der Obertertia die Schüler H. Till und
W. Baumann: aus der Unterſetunda Tho
mas, Schmidt, Roßbacher, Kolb, Emmerich,
Ringer Opitz und Thilecke; aus der Ober-
prima A. Grimm.

Verſchiedene Schüler haben außerdem in
den verſchiedenen Vereinen das Sportabzei-
chen gewonnen, ſo daß auch in dieſem Jahr
ein erfreulicher Prozentſatz der Schüler einen
guten Durchſchnitt in ſportlichen Leiſtungen
erreicht hat.

SchülerFußball.
Reſorm-Realgymnaſium O III Mittel

ſchule 2. Kl. 41 (2:0).
Am Dienstag ſtanden ſich beide Mannſchaf-

ten auf dem Kaſernenhof gegenüber. Das
Spiel war jederzeit offen. Wino brachte die
Mannſchaft der Realſchüler in Führung und
ließ bald den 2. Treffer folgen. So ging
es in die Halbzeit. Dann war es Cäſar, der
den Mittelſchülern das Ehrentor ſchoß. Ar-tus konnte das 3. Tor für die gReglſchüter
ſchießen und Baumann ſchoß durch Fern-
ſchuß das 4. Tor. W

Röſſen verliert in Weißenfels
auf Grund beſonderer Leiſtungen eines

Schiedsrichters.

Ein Platz und ein Schiedsrichter, wie ſie
nicht ſein ſollen, verhalfen den Weißenfelſern
zum Sieg. Schon vor dem Spiel legte Röſſen
wegen nichtſpielfähigen Platzes Einſpruch ein
Verheißungsvoll begann das Spiel, doch der
erſte Wurf der Röſſener Mannſchaft wird ab-
gewehrt und ſchon ergreift Weißenfels das
Leder und ehe ſich Röſſen verſieht, ſitzt ein
Tor. Es ſchien kataſtrophal zu werden
denn ſchon bis zur 14. Minute ſtand es 6:0
für Weißenfels. Es war eine direkte Ueber
rumplungstaktik der Weißenfelſer, welche die
Röſſener Mannſchaft nur allzu ſpät erkannte.
Erſt in der 20. Minute kommt Röſſen durch
Güttel zum erſten Tor, welches Verhältnis
dann bis zur Pauſe bleibt. In der zweiten
Hälfte ging es etwas anders; ſchon in der
3. Minute kann Arndt das zweite Tor wer-
fen. Das Spiel wird immer härter. Eine

verkürzen. Nun aber traf der Schiedsrichter
Entſcheidungen, die ſelbſt das Publikum her-
ausforderten. Auf eine kleine Reklamation
hin ſtellt er Arndt und Güttel vom Platze.
Dann ſpringt Steiner feinen Vereinskame-
raden Fröhlich im Kampf an, und man
ſtaune der Schiedsrichter ſtellt Steiner
ebenfalls noch vom Platze. Mit nur noch 7
Mann ſpielt Röſſen weiter, kann aber nicht

Ehrenvolle Niederlage
der MTBV.Ringer

AC. 1895 Bitterfeld MTV. Merſeburg 10:9
Bisher längſte Kampfdaner von 3 Stunden,

MTV.s Ringermannſchaft weilte am
Sonntag in Bitterfeld, um gegen den dorti-
gen AC. 1895 den fälligen Pflichtkampf zu er
ledigen. Es war ein heißes Ringen, das der
AC. Bitterfeld knapp mit 10:9 Punkten für
ſich entſcheiden konnte. Dieſes Punktverhält-
nis ſcheint bei dieſen beiden Mannſchaften
ſchon traditionell geworden zu ſein.

Aber es hätte doch anders kommen kön-
nen, wenn nicht durch eine etwas bürokratiſch
erſcheinende Sperrmaßnahme eine ausſchlag-
gebende Kraft der MTV.- Mannſchaft brach
liegen mußte. So aber war es notwendig
daß die Mannſchaft durch Ausfall ihres
Leichtgewichtlers R. Ganß vom Leichtge-
wicht bis zum Mittelgewicht eine Umſtelluno
vornehmen mußte.

Dank des guten Nachwuchſes, der dem
MTV. zur Verfügung ſteht, war auch dies
Exempel ſchnell gelöſt und in folgender Auf-
ſtellung trat die Mannſchaft ihrem Gegner
entgegen: Ball (Bantamgewicht); Strüber
(Federgewicht); Funk (Leichtgewicht); Kra-
mer (Weltergewicht); Golembiewski (Mittel-
gewicht) Mettin (Halbſchwergewicht) und
König (Schwergewicht).

Die Bitterfelder Mannſchaft hatte natür-
lich die Scharte in der MTV.-Mannſchaf
auszunützen verſtanden und war entſprechend
aufgeſtellt. Trotz alledem hielten ſich die
Merſeburger äußerſt tapfer. Der Kampf er
ſtreckte ſich über 34 Stunden. Das iſt eine
Zeit, die bisher in keinem Mannſchaftskampf
aufzuweiſen war; ſie zeugt davon, mit wel
cher Zähigkeit gekämpft wurde. Der Kampf
verlauf war folgender:

Ball ſchlägt Nagel I nach 430 Minuten
Strüber verzeichnete den ſchnellſten Sieg

verhindern, daß Weißenfels noch zwei Mal
einſendet. Noch nie im Spielbetrieb iſt in-
nerhalb der Röſſener Mannſchaft etwas der
artiges vorgekommen. Mbge hier die Lei-
tung einmal eingreifen, denn derartige
Schiedsrichterleiſtungen gefcthrden die ganze
Bewegung. Jedenfalls hat hier wohl der
Schiedsrichter Schiemank vom KTV.
Halle ſeine „Glanzleiſtung“ vollbracht.

Merſeburger Schwerakhlekik.
Meiſter Friedrich J 18 Minuten und zwang
ihn dann auf die Schultern. Kramer ging
mit Friedrich II über die Runde, mußte aber
nach ſchönem Kampf von 20 Minuten eine
Niederlage nach Punkten hinnehmen. Go-
lembiewski führte einen vorzüglichen
Kampf gegen Lieſche, den er mehrmals der
Niederlage nahe brachte, ihm dann aber in
der 14. Minute unerwartet unterlag. Met-
tin ging mit Ködel ebenfalls über die
Runde, aber auch er mußte ſich eine Punkt-
niederlage gefallen laſſen.

Der Kampf ſtand bis dahin 9:7 für Mer-
ſeburg. Die Entſcheidung mußte im letzten
Kampf fallen. Die Ausſichten für einen Sieg
Merſeburgs waern äußerſt gut, denn Kö-
nig führte gegen den 20 Pfund ſchwereren
Behrend einen abwechslungsreichen Kampf,
bei dem er dauernd in Führung blieb. Doch
das Geſchick wollte es anders. 15 Sekunden
vor Beendung der Runde mußte er ſchließ-
lich nach 19 45 Minuten doch noch eine Nie-
derlage hinnehmen. Dadurch entſchied Bit-
terfeld mit 1 Punkt Vorſprung den Kampf
für ſich. Der Ausgang des Kampfes iſt für
Merſeburg umſo ehrenvoller, da Bitterfeld
als die ſtärkſte Mannſchaft des Gaues gilt
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Schwerakthlekiſcher

Werbeabend beim PSV.
Der Polizeiſportverein hat ſich in letzter

Zeit der Pflege des ſchwerathletiſchen Sports
beſonders angenommen und veranſtaltete
am Dienstag abend in der Kantine der Ka-
ſerne im engeren Kreiſe ſeiner Mitglieder
einen Werbeabend. Er hatte dazu einige der
beſten Ringer und Boxer des MTV. und des
TusSpv. Röſſen verpflichtet. Auch die Gau-
leitung des DSAV. von 1891 war anweſend
und begrüßte das Unternehmen der jungen
Abteilung. Der Abend begann mit einigen
Schulübungen, die jeder Anfänger erlernen

des Tages über Nagel II nach 1,30 Minuten
Funk rang mit dem ehemaligen Thüringer

Verbindliche Mitteilung Nr. 23.

1. Neuer Verein. Der Verein für Raſenſport
Groß Liſſa (Anſchrift Guſtav Krauſe jr., Groß-Liſſa
Nr. 42, Delitzſch-Land) iſt unſerem Gau zugeteilt.
Wir bitten, den Verein mit Spielabſchlüſſen zu
unterſtützen.

2. Die Unterſtützung ver Vereine durch die Pro-
vinz Sachſen kaun, wie uns mitgeteilt wird, infolge
der Sparnotverordnung der Preußiſchen Regierung
nicht mehr erfolgen. Die Vereine wollen daher Ge
ſuche um Unterſtützung als nutzlos unterlaſſen.

3. Die Entſendung von Vertretern zu Jubiläen,
Platzweihen und ähnlichen Veranſtaltungen auf Gau-
roſten verbietet ſich bei der jetzigen Lage bis auf
wenige Ausnahmefälle von ſelbſt. GV. und Aus
ſchüſſe unterſchätzen durchaus nicht den Wert, der
durch Beſuch ſolcher Veranſtaltungen geſchaffenen
Fühlung mit den Vereinen. Doch müſſen jetzt dienhreden hierfür eingeſpart werden, um ein Ver-

ſogen des Gaues bei dringlicheren Aufgaben zu ver-
meiden.

4 Die Zahlungsverpflichtungen gegen den Gau
immer pünktlich einzuhalten, fällt den Vereinen in
der jetzigen Lage nicht leicht. Der Gauvorſtand iſt
im vollen Verſtandnis hierfür weiteſtgehend durch
Bewilligung von Stundung und Teilzahlungen bei
begründeten Fällen entgegengekommen. Er muß es
aber ablehnen, ein ſolches Entgegenkommen auch
ſolchen Vereinen zu gewähren, die es am guten
Willen fehlen laſſen und ſeit langem noch nicht ein
mal wenigſtens einen Teil ihrer Verpflichtungen er
ledigt haben. Ein Durchgreifen des Gaues gegen
ſoſche Vereine iſt nötig im Jntereſſe der Aufrecht-
erhaltung der Gauorganiſation und zum Schutze der
zahlungswilligen Vereine, denen nicht zugemutet
werden kann, daß ſie die Mittel für die Säumigen
mit aufbringen müſſen.

5. Reſtloſe und pünktliche Abführung der Wett-
ſpielabgaben muß gefordert werden von allen Ver-
einen, die bei ihren Verbandsſpielen Eintritt er
heben. Abrechnung wozu die vorgedruckten blauen
Abrechnungsformulare zu verwenden ſind, hat Mon
tags nach dem Spieltage mit dem Gaukaſſierer zu
erfolgen.

6. Die letzte Rate der Gauumlage war am 10. Okt.
fällig. Zur r derſelben hatten wir eine
letzte Friſt bis n 24. Oktober geſtellt. Alle Ver
eine, die noch keine Zahlung geleiſtet haben, werden
nunmehr vom Verbandsvorſtand zur Entrechtung

unglaubliche Entſcheidung des Schiedsrichters
vor dem Weißenfelſer Tor und er ſtellt Graf

das erſte Mal ſeit 9 Jahren vom Spiel
felde. Jn der 14. Minute gelingt es dann
trotz allem Steiner, das Reſultat auf 7:4 zu

gemeldet.

T. Rückſpielver pflichtungen haben zu erfüllen bis
zum 8. November 1931: a) Viktoria Osmünde an

Slückauf Braunsdorf; b) Spielvereinigung Lettin an
Sportluſt Teutſchenthal. Bis zum 22. November

muß, bevor er an den Kampf Mann gegen
Mann denken kann. Es folgten Kämpfe der

Amtliche Saalegau- Nachrichten.
1931: c) Geſ. Verein Meuſchau an Jahn Landsberg;
d) Sportklub Obhauſen an Sportluſt Teutſchenthal;
6) Poſt u an Sportv. Quetz. Nach Ablauf der
geſtellten Friſten ſind die geforderten Fahrtentſchädi-
gungen zu zahlen.

8. Das Fußbhallſtädteſpiel Halle Kaſſel am Buß-
tag (18. November) findet auf dem 9ser-Platz ſtatt.
9. Die rückſtändigen Spiele der l. Klaſſe werden
wie folgt angeſetzt: 22. November 1931: Rr. 133:Schkeudih VfL. Merſeb. (Jaſchke, Wa.). 20. Nov.
1931: Nr. 132. 98--Neumark (Hecht, 96); Nr. 187:
t e (Beck, Sporifr.); Nr. 488: VfS.Merſeburg--99 Merſeburg (Zeiſing, Wa.).

10. Die zweite Runde der Verbandsſpiele
ginnt für alle Klaſſen am 29. November 1931.

11. Spielplan für Sonntag, 1. November 1931:
Abt. 2, Nr. 134, 15 Uhr: Ammendorf Röſſen (Beck
Sportfr.); Nr. 489a, 11.30 Uhr: PSV.--Giebichen-
ſtein (Schladitz, 989). Abt. 5, Nr. 147, 15 Uhr:
Reichsb. Landsberg (Steinhoff, Fav.). Abt. 10,
Nr 492a, 15 Uhr: Beeſenſtedt--Friedeburg (Gerb-
ſtedt); Nr. 492b, 15 Uhr: Alsleben--Lettewitz (Kön.).
Abt, 11, Nr. 493, 15 Uhr: Bor. Neumark 3. (96).
Abt. 12, 4952, 10 Uhr: PSV. 2.--Gieb. 2. (Eintr.).
Abt. 20, Nr. 499a, 13,15 Uhr: Preuß. Merſeb. 3.
Dürrenberg (99); Nr. 499b, 13,15 Uhr: Röſſen 3.
Beuna (VfL. M.).

Der in der Terminliſte unterm 1. November ver-
öffentlichte Spielplan iſt zu ſtreichen, da die Spiele
ſchon ausgetragen ſind.

Riemer.

be

Großmann.

Schiedsrichter- Ausſchuß für Fuß- und Handball.

Aenderungen zum 1. Nov. 1931: Betr. Jugend:
Spiel 336 leitet Reiner (96). Betr. Handball: Spiel
704 leitet Benn (99-Merſeburg) auf Einigung; Spiel
4a leitet Heidler (Poſt) Spiel 48a leitet Vöſack (98)
auf Einigung, Spiel 178 leitet 1910, Spiel 163 leitet
Muswick (Wacker),

Hohl. Zabel.
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Gau- Ausſchuß für vie Deutſchen Spiele
(Saalegau im VMBV.)

(Verbindliche Mitteilung Nr. 18.)

1. Für Sonntag, den 1., Nov., treten folgende
Spieländerungen ein: Spiele Nr. 101a, 129a und
1644 werden abgeſetzt; Spiel Nr. 34a wird auf
15 Uhr, Nr. 4a auf 11 Uhr verlegt. Das End-
ſpiel um den Handballpokal findet um 11 Uhr auf dem
Sportplatz des Sportvereins Weiſe ſiatt. Schieds
richter: Fauſt (96).

Weltergewichtler, die durch das Los gepaart
wurden. Als erſtes Paar rangen Rehahn
(Röſſen) und Koch (Pol). Nach 1,24 Minuten
elang Rehahn der Sieg zweiten 3
tanden ſich die beiden MTV.er Kramer un
Golembiewskt gegenüber, die einen hart-
näckigen Kampf führten, aus dem ſchließlich
Kramer als Punktſieger hervorging. Au
im nächſten Kampf Rehahn Michaelis (P.
wurde zäh gerungen, doch gelang auch hier
Rehahn der Sieg nach 4,10 Minuten. Den
letzten Kampf hatten Kramer und Rehahn
auszutragen, hen Kramer in 1,10 Minuten
für ſich entſcheiden konnte.

Dann zeigten der Mitteldeutſche Meiſter
Strüber (MTV) und ſein Vereinsfreund
Ball (Gaumeiſter) einen techniſch vollendeten
und ſchönen Schulkampf von 10 Minuten.
In der ſchwereren Klaſſe rangen Barceck (P.)
und Cojag (MTV.). Barceck gewann nach
Punkten. Jm Kampfe Müller (P.) gegen
Pötzſch (MTV.) ſiegte Pötzſch nach 2,07 Mi-
nuten. Einen Blitzſieg in 80 Sekunden
konnte König (MTV.) über Barceck verzeich-
nen. Jm letzten Kampf Meſeberg König
(beide MTV.) blieb Meſeberg nach Punkten
Sieger. Der deutſche Meiſter Hauſick (Halle)
und Gaumeiſter Ganß (MTV.) führten dann
Schulgriffe für techniſch Vorgeſchrittene vor.
Jhr hohes techniſches Können bewieſen ſie in
dem nun folgenden Schulkampf.

Jm zweiten Teil traten die Boxer auf
den Plan. In vier Schaukämpfen über je
2 Runden demonſtrierten ſie die Technik des
Boxens. Es kämpften Colditz (Pol) gegen
Nahrendorf (Rö.). Beide waren gleichwertig
Es folgten die beiden Poliziſten Reiſe und
Heſſe. R. war der Ueberlegenere. Der
nächſte Kampf Sieweck (MTV.) gegen Reins-
dorf (Pol.) mußte wegen ſtarker Ueberlegen-
heit Stiewecks abgebrochen werden. Der letzte
Kampf zwiſchen Otte (MTV.) und Adam
(Pol.) wurde in der zweiten Runde etwas
hart geführt. A. mußte wegen einiger ver-
botener Schläge verwarnt werden. Otte, der
bereits über 50 Kämpfe hinter ſich hat, war
der techniſch beſſere. Wenig Sportdiſziplin
zeigten die Zuſchauer bei dieſem letzten
Kampf, was zur Folge hatte, daß er etwas
erregt geführt wurde. Damit hatte dieſe
großzügige Werbeveranſtaltung, die der jun-
gen Abteilung im PSV. hoffentlich weitere
Kräfte zuführt, ihr Ende gefunden.

Kurze Sporkſchau.
Holſtein-Kiel hat ſeinen ausgezeichneten

Rechtsaußen Voß verloren, der in ſeine Hei-
mat Neunkirchen zurückgekehrt iſt und dort in
Kürze für Boruſſia ſpielen wird.

2. Die noch ausſtehenden Meldekarten ſind uns
bis zum 2. November vorzulegen.

3. Polizei- Merſeburg hat uns umgehend das
Spielformular aus Spiel Nr. 100 einzureichen.

Oswald.

Jugendpflege.

Spiele am Sonntag, dem 1. November 1831: Nr.
3432 10 Uhr Cröllwih-- Schkeuditz (Oehler, Weiſe),
Nr. 67 10 Uhr Röſſen--VfL.-M. 2. (Nerger, Preuß.),
Nr. 68 11 Uhr Preußen 2.--99 (Blauſchmidt, VfL.),
Nr. 69 10 Uhr Spergau-- Preußen 1. (Lehmann,
Röſſen), Nr. 72 10 Uhr Beung-- Braunsdorf 2. (Heinz-
mann, Kayna), Nr. 73 9 Uhr Boruſſia 96 I. (Ein-
tracht), Nr. 760 10 Uhr Weiſe Favporit (Blauweiß),
Nr. 3484 11.15 Uhr Schkeuditz-- Eintracht (Bor.),
Nr. 348b 11 Uhr 99 2.--Wacker 3. (VfL.-Merſeburg),
Nr. 248 10 Uhr Boruſſia 3. Dölau (Eintracht),
Nr. 350a 19 Uhr 99 1.-Röſſen (Preußen-Merſeb.),
Nr. 96 10 Uhr Sportl.- Teutſchenthal 2. Bahnhof
Teutſchenthal (Bennſtedt), Nr. 202 13 Uhr Wansleben
2. Sportluſt Teutſchenthal 1. (Oberröbl. Nr. 3554
16 Uhr Lauchſtädt Boruſſia (Vöſack, 98), Nr. 102
11 Uhr 96 1.-- Reichsbahn (Blauweiß), Nr. 106 10 Uhr
Reichsbahn Poſt (98).

Spiel Nr. 339 findet 8.30 Uhr, Nr. 348 10 Uhr
ſtatt. Nr. 349 findet 13.30 Uhr ſtatt. Nr. 345 findet
10 Uhr ſtatt. Die Spiele Nr. 340, 344, 354 fallen
aus. Sportverein Weiſe zieht ſeine 1. Handball-
junioren zurück. Die angeſetzten Spiele fallen aus.

Scherf. Wolff.

Bormann.

Betr. Abfahrt der Teilnehmer zum Lehrgang am
1. November nach Leipzig.

Die Abfahrt der Teilnehmer am Lehrgang zur
Ausbildung von erwerbsloſen Jugend- und Uebungs
leitern vom November in Leipzig iſt auf
Sonntag, den 1. November, 18,30 Uhr, feſtgelegt
worden. Alle Jugendleiter, die eine a
beſcheinigung vom GJA. erhalten haben, treffen ſich
um 18 Uhr am Eingang des h und
Die ſich beim Leiter der Geſellſchaftsfahrt, Herren

hiele.

Freigaben für Wacker Hälle: Der Junior Arno
Gaudig, geb. 9. 6. 14, wird für die Jugendtlaſſ frei
egeben. Freigaben für epzig: Der FumorWalter Manegold, geb. 16. 2. 1915, wird für die
ugendklaſſe freigegeben. Freigaben für Poſt: Das
itglieder Herbert Caſper, geb. 3. 1. 1918, wird für

die Juniorenklaſſe freigegebhen. Die Joigobtn er-
folgen bis auf e Widerrwef, längſtens je
doch bis zum 30. Juni 1682

Scher

2.-7.



Mein Foſſ-

Die Preise sind bis zu

Ecke Eatenpten S

0
teils nochmehr herabgesetzt

4591

Ausverkauf
beginnt morgen Donnerstag den 29. Oktober 1931

und ist für Sie eine äußerst günstige Gelegenheit Ihren Bedarf an
Weihnachtsspielsachen prakt. Geschenken Sportartikeln
Haus- und Küchengeräten sowie Lederwaren zu decken
Angezahlte Artikel werden gern bis Weihnachten zurückgestellt.

J

e S1 e l 4 5 c J

orthaus tians Käther
KAMMERLiCHTSPIELE9 u 4 üg nuchenmaümen

9 Die glückliche Geburt ihres mit Kochkenntniſſen Ab heute! Große Premiere Ab heute
Am 27. Oktober 19331 entschlief sanft nach dritten Sohnes zeigen in dank- r. in er r Eine der ſchönſten TonfilmOperetten der Afa!
langem in e ertragenen Leiden, mein ſieber barer Freude hierdurch an nicht unt. 24 gahre er re o eit be ie tguter Mann, mein lieber Vater, Schwiedger- und alt. welche ſchon in J
Groß vater Dr. Iur. Oskar Gonntagu. Frau Stenung Luſtiges Operetten Abenteuer in der Reſidenz Nirgendwo, in An

Johanna geb. Höckner Walter Rothe, der Jhre Hoheit, die Liebe, das letzte Wort jpricht, in der der
na geb. Leipzig, Staatsminif er Staatstorgen und die Prinzeſſin Herzensſorgen

S Reichsſtr. 24. hat und wo die entzückendſten Melodien zu Hauſe ſind. Herr-Merſeburg, den 27. Hktbr. 1931 Witwe in 50er z. liche Walzer, ſchmiſſige Schlager reizende Handlung. köſtſicherJ Zt. Privatklinik Dr. Wiegand 4 angenehm. Aeußere. Humor. hervorragende Darſteller, Willy Fritſch, Käthe von Nogy,

im Alter von 71 Jahren. jucht h dieſ. Weg Fern dw an Se Paul gern u. v. a. m.o Bekanntſchaft eines verhelſen dieſer Tonfilm- Operette zu einem Er olg, der „Liebes-in tiefer Trauer w ſol. Herrn zw ſpät wal er“ und „Die Diet von der Tankſtelle“ noch übertrifft.
Anna Thormann et Scheaet DeutſchEvangeliſcher Frauenbhund Heirnt Flotte Marſchmuſikt I bin in Willy Friſ r

h z Ang. unt. T 3295 an JFrag ni wie, frag nicht wo uſw.337 e geb. Thormann W Ter Cyeliee zie Exp. d. Ztg. Ein Prunk und Ausſtattungsfilm von größten Ausmaßen.

ermann Berschmann 5 Einige Prima KapitalEffriede Berschmann Lutherfeier und Azimmerwwohnungen

e Sup. 3 z Suche mOberbeuna, den 28. Oktober 1931. Lüheierf e Hrundwieie vie 63.— RM. ſamt Mat u. rer Tnelge fang m. elektr. Licht. Bad und Jnnenkloſett, od. 10—15 000 MarkDie Beerdigung findet am Freitag, den 30. Oktober Gäſte, auch Herren, willkommen Gas und Etagenheizung bezw. Berl. Ofen 2. Hvpothek auf faſt l
nachm. um 3 Uhr, vom Trauerhause aus statt. Eintritt frei! Eintritt frei! ſofort in Bad Dürrenberg zu vermieten. neues vierſtöckiges eOff. u. C 1952 an d. Erp. d Bl. Geſchaſt c oe e Durch Aus ſchiußertet vom 23. Oben Geſchäftshaus- Wagenpferd die e

e 1931 ſind die Eigentümer des im Grund- grundſtüch älteres, 1,60 Meter D
buch von Keuſchbeig-Balditz Band 8. in Weimar (Brand groß. t Proz

m Todesfälle Dre g n r n oceelere** en g.C g Keuſchberg-Balditz Karten- R. Mü MenNaundorf blatt Nr. 2, Parjelle Nr. 73/18, Acker pro Geld ſang gutiſae rer Hier
Am 27. Oktober 1931 verschied nach langer Krankheit, Ferd Walther 79J., vom Plan 5, 2 a 55 qm groß, nämlich 3 mit m Weimar aufin großer Geduld ertragenen Leiden mein innigst e Outbber r ovanne e r Angeb. u V 20 358 Schwanſeeſtrate 6o, J
geliebter Mann, mein lieber Vater, Schwieger- und Schkorgeben doch Le Komm See Anele Sche
Großvater, Bruder und Schwager, der-Kantinenpächter Franz Hanf, 79 J. d Pauline Schmidt geb. Schmidt. 4) Fräul. Jm Handelsregiſter B Nr. 80 iſt heute und

Ammendorf c Thereſe Marie Schmidt, angeblich ver bei der Firma Gemeinnützige Siedlungs- ArbeFranz Speck, 72J S ehelichte Bauer, 5) Salinenarbeiter Karl geſellſchaft Landkreis Merſeburg, Ge- BisBeerdig 29. O. Hie! Seysag n Zteinbach, 6) Gradierer Friedrich Schmidt, ſellſchaft mit beſchränkter Haftung in wähl
4 Uhr Aadewell r e Sensation für die 7) Fräulein Marie Schmidt (angeblich Merſeburg folgendes eingetragen worden: Unte
Friedhof e Wintersaison in identiſch mit Nr. 4) in Kenſchberg mit Das Stammkapital iſt auf 860000 Reichs Toch
leCrölwi K lefel er markg erhöht. Alle Bekanntmachungen haltmm G. Lebonsigt Halle rö witz ragenstie e Merfſeburg, den 23. Oktober 1931. der Geſellſchaft erſolgen im Amtsblatt lich

l. Lebensjahr. Minna Reinicke Amtsgericht, Merſeb für den Landkreis Merſeburg. Der Ge- 8Merseburg, den 28, Oktober 1931. h braun Boxk., warm 40 s »2erſeburg. ſellſchaftsvertrag iſt am 3. Juni 1930 und legte
gefüttert, Damen B 3 am 21. April 1931 geändert. Sind lorerin tiefstem Schmerz p. auch Kindergrößen alle vorrätig Fü an machung. r beſtellt, ſo wird brach

ters Für den Wochenmarktverkehr der Ge- die Geſellſchaft durch mindeſtens zweida Meyer geb. Dreyer a 9tto sowie in Tage Lezna habe ich unterm 24 ds. Geſchäſtsführer oder durch einen Geſchäſts- Sir
ä Mts. eine Marktordnung erlaſſen, was ich ührer und einen Prokuriſten vertreten. WerFamilie NPommel a Ueberschuhen hiermit zur allgemeinen Kenntnis bringe. Der Aufſichtsrat kann jedoch, falls mehrere geſeh

zugleich im Namen aller Hinterbliebenen. Tischlermeister und ginn liegt zu jedermanns e beſtellt ſind, beſtimmen, gern
Preußerstraße 18 inſicht im Amtsbüro der Gemeinde daß einer oder mehrere von ihnen allein Sien mit r d r Telephon 2262 kamelhaar- Artikeln t W r Nr. aus. zur Vertretung der Geſellſchaft befugt ſind. ekte

indet am Freitag, den 39. Oktober, nachm. 3/2 Uhr, bringt eung, den 25. Oktober 1931. Merſeburg, den 25 S 93 ickoin ger Kapeſſe des Stadttriednots glatt. er Der Amtsvorſteher für den Bezirk Leung, Be Wimtogerige Merſeveeg. ch
Freundlichst zugedachte Kranzspenden werden dankend W 7 h v t a u t ltal., Span., lat. ll Zer
abgelehnt. iranzös. sprach- Miele-Fabrikate AbgBandwurm Kreishaus, Salamanderschuhe ünſerricht in großer Auswahl zu um en Zahlungsbedingungen auch

[v”vvvw— 7[— r T T d arm Lager: Bewird ohneßungerkur Geonel re s denſopt beſeitigt. Kur enwes mm C I 3 t 2 e ſich i3.10 RM. Rachn. undAm 27. Oktober verschied nach langem, schwerenmit großer Geanſa getragenen reden wger Alte cheg W. Hewe ohnun Blobels Inh.: Alexander Giebeler Bahnhofstraße 17

Herr Kantinenpöächter svermsdorf, 'Thür.) 9 Bestaurant hö
2 LaJohann Mever Engiiſcher u. A Zimmer vermietet eben Donnerztag Moror 73

U.-Sch. Weibenfels, Jahrgang 1890, 92 Unkerricht zum Werksmietſatz an Werksfremde Schlachtefeſt Fahrrad
e r wir um unseren heimgegangenen x Fortoeſchrittene Verwaltungsſtelle der z
ameraden, der durch seine Treue und Anhänglichkeit geſucht. Offert. unt. Fernruf 2797 Ian den Verein, durch sein schlichtes, lauteres Wesen C 2581 an die Exp. Gagfah 4 Großſiedlung Merſeburg m i Sa e h S Moro h

vorbnidich war. dieſes Blattes. Blanckeſtraße 10 Fernſpr. 2842Heute, Mittwoch Das ſdeele Verkehrsmitftel für alle berufe in
Sein Name wird in unserer Vereinigung unvergessen Stadt d Land J Avieiben. l ad und Land. d lausendfach erprobt MiVerein ehem, Unteroffizierschuler möbl. mmer Wo 6ls nund Untervorschüler Merseburg. ſofort Zimmer e J Slänzend bewshrt. ſchen

Saalſtraße 111. wieſSchlachtefeſt Beu:S Abends fr. Wurſt genBeerdigungs anstalt ſſ e Poefſche Klappach d
P u 7 Oberaltenburg. ſiez S je77 etät wohnt jetzt O 2zweckmäbige Be- z S W S e

kleidung, vorschrifts- tn 2 dungRichard Diettrich J Burgstraße Nr. 8 wegen 5 n zentMetwedurg, Sana 18 Telephon 291 mäßige Geräte Sfeuer- und führerscheinfrei. 2 Gänge und Leerlauſ- ſchafGeschwindigkeit 30 km. Brennstoff 2 auf 100 km. liche

Erd u. Feuerbestattung Preis in r wit Vordergabeb unteAuskunft wird Kosten os erteilt Die 3. Rate der Kirchenſteuer und ſonſtige 0 o e und großem Sottel- AuffArt er Kirchengemeinden Dom, St r. r Herrenrad RM 9ſf.- Damenred RM 321.- n
d St. Viti für 1931 werden Ebermann Tg èöè Tleichenautos e Sarglager ort Wvom 31. 10. bis 7. 11. d. Mts. je einſchl. i nichtGerchäfterteled. deuteh. Herold den bekannten Stellen ſor m Halle Gaale) von Mk. 68. an MielewerkeA G. Güters! oh Westf. dem

Merſeburg, d. 28. Ontober 1981 Große Steinstr. 84 Bruderstr. 2 MöbelHarniſch Ober 2000 Werksangehörige. ihre

k h mitt Die Gemeindekirchemäte. n Deigeube T haben n gen Fanrrad handlungen
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